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| een wöchentlich 6 mal Abends. 

Bierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 

Brückenſtraße 10, und bei den Depots 2 Rm., bei allen Poft- 
Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 Mk. 50 Pf. 


Sonntag, den 22. Januar 1888. 


Thorner 


Uldeulſche Zeitung. 
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Inſertionsgebühr 
die ögeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten⸗Annahme in Thorn: die Expedition Brückenſtraße 10. 
Heinrich Netz, Coppernikusſtraße. 
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Lautenburg: M. Jung. Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Deutſcher Reichstag. 
17. Sitzung vom 20. Dezember. 7 
Die zweite Leſung des Etats wird fortgeſetzt beim 
Etat des Reichsamt des Innern Tit. 1 der fort⸗ 
dauernden Ausgaben „Staatsſekretär 36 000 Mark“. 
Die Poſttion wird bewilligt. 155 
Aus der Debatte, welche ſich über Fabrikinſpektoren, 
Krankenkaſſen, Kinderarbeit u. ſ. w. erſtreckte, iſt als 
beſonders intereſſant hervorzuheben die Anregung des 
Abg. Miqusl, von Reichswegen Normativbeſtimmungen 
über die Wohngebäude zu erlaſſen und Geſellſchaften 
zu bilden, um dem 1 br abzuhelfen. — 
Zum Schluß erklärte der Präſident, daß das Sdzialiſten⸗ 
geſetz in nächſter Woche zur Berathung gelangen ſolle. 
Nächſte Sitzung morgen, Sonnabend 1 Uhr. 
Tagesordnung: Zweite Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend Einführung der Gewerbeordnung in Elſaß⸗ 
Lothringen und Fortſetzung der heutigen Etats⸗ 
berathung. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

3. Sitzung vom 20. Januar. 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des 

Staatshaushaltsetats. ; 5 
Abg. von Huene (Zentr.) begrüßte die günftige 
Finanzlage und drückte ſeine Hoffnung aus, daß nun⸗ 
mehr ſeitens der preußiſchen Regierung zu einer Reform 
der direkten Steuern geſchritten werden möchte, von 
neuen Steuern wolle er nichts wiſſen. Im Gegentheil 
die Entlaſtung müſſe eingreifend vorgenommen werden, 
deshalb beantrage er die Ueberweiſung der Hälfte der 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die Gemeinden, des 
weitern, daß die kommunalen Zuſchläge ſtatt auf die 
Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer zu legen auf die 
Einkommenſteuer, von einer beſtimmten Einkommens⸗ 
Stufe abgewälzt werden möchten. „Die Kommunen 
dürfen nicht zu ſehr bevormundet werden und was die 
Aufbeſſerung der Gehälter der Geiſtlichen beit fo 


be denlich, daß die rt in das die 
tionäre Ermeſſen des Kultusminiſters gelegt wird:“ 

Abg. Dr. Sattler (ul.) iſt mit dem Vorredner 
darin einig, daß eine Entlaſtung der Kommunen un⸗ 
bedingt eintreten muß und verhieß das ungetheilte 
Einſtehen ſeiner Partei für alle darauf abzielenden 
Maßnahmen. Er wäre dafür, die ſchwankenden An⸗ 
träge aus der lex Huene dauernd durch Ueberweisung 
der halben Grund- und Gebäudeſteuer an die Ge⸗ 
meinden zu erſetzen und damit einen weitern Schritt 
in der Entlaſtung der Kommunen zu thun. 

Abg. Rickert (dfr.) iſt darüber höchſt erſtaunt, 
daß derſelbe Miniſter, der nun mit einem Ueberſchuß 
von 20 Millionen vor das Land trete, ſeiner Zeit bei 
der Berathung der Branntweinſteuer von der Finanz⸗ 
lage ein ſo trauriges Lied geſungen. Was betr. die 
Erleichterung der Kommunen beabſichtigt werde, ſei 
nur Abſchlagszahlung, und die weiteren vorgeſehenen 
Gehaltsaufbeſſerungen der Oberpräſidialräthe ſtänden 
im Widerſpruch zu der Gelaſſenheit, womit man die 
untern Beamten überging. Seine Partei ſei mit dem 
Erlaß der Reliktenbeiträge zufrieden, aber warum ſeien 
auch diesmal die Volksſchullehrer unberückſichtigt ge⸗ 
blieben! Durch eine generelle Aufhebung der Relikten⸗ 


ſich über die günſtige Fina A1 eh, 
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beiträge will Redner allſeitig Aale wiſſen. In den 
weiteren der Eiſenbahnverſtaatlichung zugewendeten 
Aeußerungen ſtellt er die Frage: „Was hat die Ver⸗ 
ſtaatlichung genützt? — Nicht einmal einen einheitlichen 
Perſonentarif hat ſie gebracht.“ Und zum Schluß 
ſprach der Redner ſeine Befürchtung darüber aus, daß 
aus den hingeworfenen Bemerkungen des Finanz⸗ 
miniſters hinſichtlich der nothwendig gewordenen Er- 
öffnung neuer Einnahmequellen, gar leicht eine ganze 
Fülle neuer Steuervorlagen ſich entwickeln könne, und 
dieſer Perſpektive gegenüber entgegne er: „endlich ſoll 
man uns mit neuen Steuern in Ruhe laſſen.“ 

Nachdem noch Abg. v. Winnigerode (konſ.), hin⸗ 
weiſend auf die günſtige Finanzlage ſein Wort zu 
Gunſten von Schutzmaßregeln für die nothleidende 
Landwirthſchaft abgegeben und in Sachen der Er— 
leichterung der Schullaſten vorgeſchlagen, die Erleichte— 
rung ſchon vor dem 1. Oktober eintreten zu laſſen, 
wurde die weitere Etatsberathung auf Sonnabend 
vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 21. Januar. 


— Der Kaiſer hat am Freitag das 
Präſidium des Herrenhauſes empfangen, dem 
gegenüber er ſich ſehr befriedigt über die er⸗ 
freuliche Finanzlage des Staates ausgeſprochen 
hat. Hierauf empfing der Kaiſer das Präſidium 
des Abgeordnetenhauſes. Der Kaiſer, der u. A. 
auch den früheren Kriegsminiſter v. Kameke 
empfing, hat zum erſten Male wieder eine 
Spazierfahrt unternommen. Weitere Berichte 
über den Empfang der Präſidien des Herren: 
hauſes und Abgeordnetenhauſes beim Kaiſer, 
führen aus, daß der Kaiſer, der ſehr rüſtig 
ausſah, nicht nur, und dies ziemlich eingehend, 


Hoffnung auf Erhaltung des Friedens Ausdruck 
gab. Die hohen mit der Wehrreform ver⸗ 
knüpften Koſten ſeien bedauerlich, aber dieſe 
Wehrreform nothwendig. 

— Die Kaiſerin hat den Präſidien des 
Landtags und den Gemahlinnen des chileniſchen 
und des mexikaniſchen Geſandten Audienz er⸗ 
theilt. 

a — Fürſtbiſchof Kopp von Breslau hat dem 
Kronprinzen die Wünſche des Papſtes für ſeine 
Geneſung überbracht. 

Der zum ſpaniſchen Botſchafter erhobene 
bisherige Geſandte, v. Bennomar, wird dem 
Kaiſer Sonnabend in feierlicher Audienz ſein 
neues Beglaubigungsſchreiben überreichen. 

— Die Adreſſe der Berliner Bevölkerung 
an den Kronprinzen hat ein Gewicht von einem 
Zentner und enthält gegen 180,000 Unter⸗ 


Brückenſtraße 10. 


— 


ſchriften. Auf dem Titelblatt ſieht man eine 
Mormorniſche mit der Büſte des Kronprinzen. 
Die Geſundheitsgöttin, welche die helle Flamme 
des Lebens in der Rechten hält, breitet ihre 
Fittiche wie zum Schutze über das Haupt 
unſeres Kronprinzen. Amoretten reichen ein⸗ 
ander das Lorbeergewinde, welches ſie um die 
Bildſäule ſchlingen. An den Stufen der Niſche 
iſt eine rührende Gruppe: Neben einer ſilber⸗ 
haarigen Matrone kniet ein Bübchen nieder, er⸗ 
heben neben ärmlich Gekleideten ſtolze ritterliche 
Geſtalten flehentlich die Hände und zu den 
friedfertigen Bürgern hat ſich mit blinkendem 
Schwerte auch der Krieger geſtellt. Alle 
Stände, alle Klaſſen des Volkes, das Alter und 
Jugend vereint im Gebet, in den heißeſten 
Wünſchen für das Heil des deutſchen Kron⸗ 
prinzen — das iſt der im Bilde zum Ausdruck 
gebrachte Gedanke. Ein Blick auf die Bucht 
von SanRemo bildet den landſchaftlichenRahmen. 

— Ueber das Auftreten der polniſchen 
Deputation beim Erzbiſchof Dinder ſchreibt die 
ultramontane „Ermländiſche Zeitung:!“ „Die 
polniſche Deputation bei dem Erzbiſchof Dinder 
hat ſich eine Sprache erlaubt, wie ſie ein 
gläubiger Katholik nie, geſchweige denn in 
Gegenwart ſeines Biſchofs führen ſollte. Es 
ſcheint faſt, als beabſichtigen die polniſchen 
Herren, ihren Oberhirten zur Reſignation zu 
drängen. Und Alles das geſchieht, weil der 
Erzbiſchof es nicht mehr mit anſehen konnte, 
daß die für die akademiſche Laufbahn beſtimmte 
polniſche Jugend au jeden Religionsunterricht 


gene u e n e 


klerikale Blatt bemerkt 
Vorſtellung an die polniſchen Agitatoren: „Der 
Adel hat das polniſche Volk um ſeine politiſche 
Selbſtſtändigkeit gebracht; der Adel des Groß⸗ 
herzogthums wird das polniſche Volk auch noch 
wohl an ſeinem höchſten Gut, an ſeinem 
katholiſchen Glauben ſchädigen.“ 

— Der Sultan von Zanzibar hat der 
evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft ein am Hafen⸗ 
eingang von Daresſalaam gelegenes Grundſtück 
von ungefähr 20 Morgen auf 100 Jahre ver- 
pachtet. Es wird nun unverzüglich mit dem 
Bau eines Miſſionshauſes begonnen werden. 

— Die Wehrgeſetz-Kommiſſion des Reichs⸗ 
tages hat die Wehrvorlage in erſter Leſung mit 
nur wenig Veränderungen angenommen. So 
wird in § 24 auf Antrag des Abgeordneten 
Richter eingefügt: Der Landſturm zweiten 


wenge en n 
dann zum Schluß ſeiner 


Aufgebots wird in der Regel in beſonderen Ab⸗ 
theilungen formirt. Auf Antrag des Abg. 
Windthorſt wird § 25 ſo formulirt, daß der 
Aufruf des Landſturms erſten Aufgebots durch 
kaiſerliche Verordnung erfolge, bei unmittel⸗ 
barer Kriegsgefahr im Bedarfsfalle durch die 
kommandirenden Generale, Gouverneure und 
Kommandanten der Feſtungen. 

— Aus Minden wird geſchrieben: „Wie 
eine gut eingerichtete Verpflegungsſtation, in 
welcher armen Reiſenden gegen eine mäßige 
Arbeitsleiſtung, ſtatt Geldunterſtützung Speiſe und 
Quartier gewährt, aber auch auf ordnungsmäßige 
Ausweispapiere geſehen wird, den Strom der 
Vagabunden von der Heerſtraße ablenkt, zeigt 
ſich hier in klarſter Weiſe. 1886 beanſpruchten 
hierſelbſt 3200 arme Reiſende eine Unterſtützung, 
im Vorjahre ſogar 3818, im Jahre 1887 aber 
iſt ihre Zahl auf 1941 zurückgegangen. Letztere 
erhielten in der Herberge zur Heimath Beköſti⸗ 
gung und Nachtlager oder beides, verrichteten 
die ihnen auferlegte Arbeit ohne Murren und 
führten genügende Papiere. Die Landſtreicher 
blieben fern. 

— Vor Kurzem iſt in Hamburg eine 
Schiffsladung Kautſchuk aus Witu angekommen 
und gleich verkauft worden. Es iſt dies, wenn 
wir nicht irren, die erſte Waarenſendung, welche 
direkt aus den neuen Kolonien (abgejehen von 
Kamerun) in Deutſchland an den Markt ge⸗ 
kommen iſt. 

— Die Einbringung des Geſetzentwurfs 
über die Anleihe zur Aufbringung der Mittel, 
für die Ausführung 
ſteht nahe bevor; über 
Mittel verlautet noch 
die „Köln. Ztg.“ ſchätzte die Summen auf 
nahezu 200 Millionen Mark. Nunmehr ver⸗ 
breitet das „Berliner Tageblatt“ die Nachricht, 
daß der Betrag noch über 200 Millionen „nicht 
unbeträglich hinausgehen werde.“ 

— In Oberndorf im Schwarzwald befinden 
ſich ſchon ſeit längerer Zeit acht türkiſche 
Offiziere, um die von der dortigen Fabrik 
Mauſer gelieferten Gewehre zu prüfen und zu 
übernehmen. Dieſer Tage ſind dieſelben über 
Stuttgart nach Suhl gereiſt, wo ſie gleichfalls 
Gewehre zu übernehmen haben. Die türkiſchen 
Offiziere, die von Suhl nach Berlin reiſen 
werden, ſprechen bereits beſſer deutſch als 
franzöſiſch. 

— Wohl keine Beamten⸗Kategorie vermag 
ein ſo günſtiges Avancement aufzuweiſen, wie 
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Feuilleton. 
Im eigenen Uetz gefangen. 


Kriminal⸗Roman von Ferdinand Herrmann. 
9.) ortſetzung.) 

Ohne Beſinnen ergriff Franz als erſte Waffe 
eine Eiſenſtange, mit welcher ſonſt die Fenſter⸗ 
läden verſichert wurden, und ſchlich auf den 
Zehen hinauf in den erſten Stock. Das fort⸗ 
dauernde Geräuſch leitete ihn in der That zu 
dem Arbeitszimmer des Verſtorbenen, aus dem 
er auch einen ſchmalen Lichtſtreifen auf den 
Korridor hinaus fallen ſah. Behutſam näherte 
er ſich der nur angelehnten Thür, und er kam 
gerade noch zur rechten Zeit, um wahrzunehmen, 
wie ein Mann, der ihm den Rücken zukehrte 
und ſich überdies durch einen weiten Mantel 
und einen großen, tief über den Kopf ge⸗ 
zogenen Hut unkenntlich gemacht hatte, ſein 
verbrecheriſches Werk beendete. Mit einem 
Hammer und eine Feile, die auf dem Fußboden 
lagen, hatte der Menſch die Schubfächer des ſehr 
ſolide gearbeiteten Schrankes geſprängt; die Lade, 

in welcher die Banknoten zu liegen pflegten, 
war weit aufgezogen und leer, in der Hand 
aber hielt der Dieb — für einen ſolchen mußte 
ihn Franz den Umſtänden nach wenigſtens 
halten — ein Dokument, deſſen Schlußzeilen 
er eben geleſen zu haben ſchien, und das er 
nun mit einer zornigen Bewegung in zwei 
Stücke riß und über die Flamme einer auf dem 
Tiſch ſtehenden Kerze hielt. 


„Spitzbube! Räuber!“ rief Franz, indem 
er die Thür aufſtieß und auf den vermummten 
Menſchen losſtürzte. Schon hatte er — vor 
Zorn über die frevelhafte Entweihung des 
Sterbezimmers ſeiner ſelbſt kaum mächtig — 
die ſchwere Eiſenſtange erhoben, um ſie mit 
wuchtigem Schlage auf das Haupt des Ein⸗ 
brechers niederſauſen zu laſſen, da wendete ihm 
der Ueberraſchte das Geſicht zu, und mit einem 
Aufſchrei des Entſetzens erkannte er ſeinen 
Bruder Rudolf.“ 

„Meinen Vater? Nein, nein, das iſt nicht 
wahr, das iſt unmöglich!“ rief Helene, die 
bisher mit todtbleichem Antlitz zugehört hatte, 
ohne einen Laut von ſich zu geben, in tiefſter 
Verzweiflung aus. „Was Sie mir da er⸗ 
zählen, iſt eine ſchändliche Lüge! Solche 
Handlungen konnte mein armer Vater niemals 
begehen!“ 

Doktor Harras hatte das junge Mädchen 
ruhig ausreden laſſen, und wenn man auch 
den Ausdruck ſeines Geſichts in der tiefen 
Dunkelheit nicht wahrnehmen konnte, klang doch 
ſeine Stimme noch ebenſo ſanft und weich wie 
im Beginn ſeiner Erzählung, als er nach einer 
kleinen Pauſe ſagte: 

„Ich begreife Ihren Schmerz, mein liebes 
Kind und ich zürne Ihnen nicht, daß Sie den 
harten Vorwurf der Unwahrheit gegen mich er: 
heben. Ach, um wie viel lieber wäre es mir, 
wenn ich jetzt hinzufügen könnte, daß dies Alles 
nur Erdichtung oder Irrthum geweſen ſei, aber 
leider, leider iſt es nichts als die volle Wahr⸗ 
heit und wenn Sie es über ſich gewinnen 


können, mir noch eine Weile ruhig zuzuhören, 
ſo will ich Ihnen auch noch die Beweiſe dafür 
nicht ſchuldig bleiben.“ 

Helene brach unter heftigem Schluchzen auf 
ihrem Stuhl zuſammen; aber ſie unterbrach 
den Doktor nicht wieder, als er in ſeiner Er⸗ 
zählung fortfuhr: 

„In den erſten Augenblicken war der jüngere 
Bruder vor Schrecken faſt ganz erſtarrt; dann 
aber, als ihm ſeine Geiſtesgegenwart zurück⸗ 
kehrte, riß er dem Aelteren das bis auf ein 
winziges Stück verbrannte Papier aus der 
Hand — es war das Teſtament des Ver⸗ 
ſtorbenen! — Der Unglückliche hatte in ſeiner 
Verblendung nicht daran gedacht, daß in mir 
noch ein Zeuge für die Exiſtenz jenes Schrift⸗ 
ſtücks vorhanden ſei. — Laſſen Sie mich 
ſchweigen von der Szene, welche nun zwiſchen 
den beiden Brüdern folgte. Sie hat keinen 
Zuſchauer gehabt und eine gnädige Fügung des 
Himmels hat den Schlag, welchen Rudolf mit 
der Stange, die er dem Bruder entriſſen, gegen 
den letzteren geführt, ſein Ziel nicht erreichen 
laſſen. — Am folgenden Morgen wurde ich 
ſchon in aller Frühe in das Springerſche Haus 
berufen und die beiden Brüder ſchloſſen ſich mit 
mir in einem entlegenen Zimmer ein. In 
dieſer Stunde lernte ich den ganzen Edelmuth 
Ihres Oheims kennen, denn nachdem ich durch 
das eigene Geſtändniß des völlig zerknirſchten 
Rudolf von dem Geſchehenen unterrichtet war, 
erklärte Franz, daß er Alles verzeihen und ver⸗ 
geſſen wolle, ſofern ſein Bruder auf die milden 
Bedingungen eingehen werde, welche er ihm in 


Vorſchlag zu bringen habe. Dieſe Bedingungen 
beſtanden zunächſt in der Unterfertigung eines 
Dokuments, das ich Ihnen, mein liebes Kind 
hiermit zugleich als einen Beweis für die 
Wahrhaftigkeit meiner Erzählung zur Einſicht 
vorlege.“ 

Er hatte während ſeiner letzten Worte ein 
zuſammengefaltetes Papier mit vergilbten und 
zerfaſerten Rändern, das ſchon vorher bereit 
gelegt ſein mußte, von ſeinem Pult aufge⸗ 
nommen, ſchlug es jetzt vorſichtig auseinander 
und hielt es ihr entgegen. Aber Helene machte 
nur eine abwehrende Bewegung und ſo fuhr er 
denn unbeirrt fort: 


„Gut! Sie werden ſich von der Echtheit 
dieſes Schriftſtückes überzeugen, wenn Sie in 
ruhiger Stimmung ſind. Für jetzt wird es ge⸗ 
nügen, wenn ich Ihnen den Inhalt deſſelben 
vorleſe. Er lautet wie folgt: 


„„Ich Endesunterzeichneter, Rudolf Ferdi⸗ 
nand Georg Springer, erkläre hiermit aus⸗ 
drücklich, das ich, dem mir bekannt gewordenen 
letzten Willen meines verewigten Vaters ent⸗ 
ſprechend, auf alle meine Anſprüche auf die 
Hinterlaſſenſchaft deſſelben verzichte und mich 
mit einem Pflichttheile von fünfzehntauſend 
Thalern ein für alle Mal begnüge. Dieſe Ver⸗ 
zichtleiſtung iſt nach meinem Tode auch für 
meine Erben durchaus rechts verbindlich. Ich 
füge hinzu, daß dieſe meine Erklärung eine 
vollſtändig freiwillige und durch keinerlei äußeren 
Zwang herbeigeführt iſt. Zur Beſtätigung deſſen 
die Unterſchriften der beiden Zeugen und das 


der neuen Militärvorlage 


immer nichts beſtimmte 


gegenwärtig das Offizierkorps der Berliner 
Schutzmannſchaft. Während in der Zeit von 
Mitte der ſiebziger bis Anfang der achtziger 
Jahre — jo wird dem „Blu. Tgbl.“ von 
einer Seite mitgetheilt, die es für gut informirt 
halten muß, — der „Anwärter“ — ſo nennt 
man den im erſten Stadium befindlichen Jünger 
der heiligen Hermandad — eine Ausbildungs⸗ 
zeit von mindeſtens 18 Monaten gebrauchte, um 
zur vorgeſchriebenen Prüfung zugelaſſen zu 
werden, erfolgt dieſe Zulaſſung heute nach Ver⸗ 
lauf von 9, höchſtens 12 Monaten. Erhielt früher 
der Anwärter während der erſten 2 Jahre, 
alſo nachdem er bereits 6 Monate Dienſt als 
interimiſtiſcher Polizei⸗Lieutenant gethan und 
ſich aus eigenen Mitteln, reſp. auf Kredit die 
Uniform beſchafft hatte, keinen Pfennig Ein⸗ 
kommen, ſo bezieht er gegenwärtig meiſt gleich 
bei ſeinem Eintritte den für interimiſtiſche 

Polizei⸗Lieutenants ausgeworfenen Diätenſatz 

von 1350 bis 1800 Mk. Gelangte ein ſolcher 

Beamter in jenen Zeiten zur definitiven An⸗ 

ſtellung erſt nach 5—6 Jahren und zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Verwaltung eines Reviers nach 
früheſtens 6—7 Jahren, ſo geſchieht gegenwärtig 
die definitive Anſtellung nach 1—1!/, Jahren 
und die Uebertragung der Revier⸗Verwaltung 
nach weiteren 1½ —2 Jahren. — Während 
früher faſt ausſchließlich Offiziere der aktiven 
Armee oder der Reſerve von mindeſtens 
7— jähriger Dienſtzeit als Anwärter einberufen 
wurden, finden wir heute meiſt ſehr jugendliche 
Leute, die ihr Jahr abgedient oder eben Vize⸗ 
feldwebel geworden ſind. Berechnet man nun, 
daß ein Revier⸗Vorſtand der niedrigſten Ge⸗ 
haltsſtufe 2700 Mk. Gehalt, 540 Mk. 
Wohnungsgeld und 900 Mk. zur Heizung, Be⸗ 
leuchtung und Reinigung der Büreau-Räume 
bezieht, ſo beträgt ſein Mindeſteinkommen 
3600—4000 Mk. Fragen wir, wodurch dieſes 
forſche Avancement herbeigeführt iſt, ſo müſſen 
wir in erſter Linie hervorheben, daß bei dem 
Dienſtantritt des Präſidenten von Richthofen 
eine größere Anzahl älterer Beamten, von denen 
mehrere das 50jährige Dienſtjubiläum bereits 
gefeiert hatten, gleich dem Herrn v. Madai in 
den wohlverdienten Ruheſtand getreten ſind; 
ferner hat der Tod eine verhältnißmäßig reiche 
Ernte gehalten, dann aber ſind viele Herren 
abgegangen, weil ſie von jüngeren Kollegen mit 
beſonderen, für die Stellungen als Polizei⸗ 
Hauptleute geeigneten Charakter-Eigenſchaften im 
Avancement übergangen worden ſind, und endlich 
ſind aus beſonderen Vorfällen mehreren Herren 
die Revierverwaltungen abgenommen worden 
oder ſie befinden ſich in Disziplinarunterſuchung. 
Daß endlich auch die geplante Vermehrung der 
Berliner Polizei nicht ohne fördernden Einfluß 
if das Avancement ſein und daſſelbe wohl 
noch günſtiger geſtalten dürfte, liegt auf der 
Hand, ebenſo wie die Befürchtung, daß in ab⸗ 
ſehbarer Zeit dieſer „Hauſſe“ auch die natur⸗ 
gemäße „Baiſſe“ folgen wird. 

— Der Bundesrath hat nunmehr in 
Plenarſitzung den Entwurf einer Verordnung 
über die weitere Ausprägung von 20 Millionen 
in Kronenſtücken angenommen. 

— Dem Reichstage iſt eine Vorlage zuge⸗ 
gangen betreff. Abänderung des Geſetzes über 
die Rechtsverhältniſſe der deutſchen Schutzgebiete. 
Der Entwurf, welcher unter Zuziehung von 
Vertretern der Kolonialgeſellſchaften aufgeſtellt 

worden iſt enthält wenig, was dieseſer intereſſiren 
dürfte. Am intereſſanteſten noch iſt die Be⸗ 


87 


beigefügte Siegel des Rechtsanwalts und Notars 
Doktor Paul Harras.“ 
Folgen Unterfchriften ; 
Rudolf Springer. 
Franz Springer. Dr. Paul Harras.““ 
„Wie Sie ſehen, hat ſich Herr Rudolf 
Springer dieſer erſten und durchaus billigen 
Bedingung anſtandslos gefügt. Ihr Oheim 
war großmüthig genug, ihm außerdem die 
Summe, welche in dem Schreibtiſch enthalten 
geweſen war, zu belaſſen und keinerlei Erſatz⸗ 
anſprüche wegen der recht erheblichen Verun⸗ 
treuungen, deren Entdeckung die ganze Kataſtrophe 
herbeigeführt hatte, zu erheben. Er knüpfte 
daran nur den Wunſch, daß Rudolf die Stadt 
baldmöglichſt verlaſſen möge, wenn er ihm auch 
das brüderliche Verſprechen gab, daß er ihn 
einſt, nachdem der ſchmerzliche Eindruck der 
düſteren Ereigniſſe einigermaßen verwiſcht ſei, 
mit offenen Armen wieder aufnehmen werde. 
Rudolf erklärte, daß er ſelbſt ſchon vor des 
Vaters Tode feſt entſchloſſen geweſen ſei, ſich 
nach Amerika zu wenden, und daß er die nach⸗ 
ſichtige Güte ſeines Bruders mit innigem Dank 
anerkenne. Auch war er verſtändig genug, auf 
meinen Vorſchlag hin den Pflichttheil von 
fünfzehntauſend Thalern nicht gleich mit auf 
die Reiſe zu nehmen, ſondern dieſe Summe vor⸗ 
läufig in der Obhut ſeines Bruders zu belaſſen, 
der ihm verſprach, jede Verfügung, die er 
darüber treffen würde, getreulich auszuführen. 
— Wenn alſo Ihr Vater — und ich muß Sie 
bitten, mein Fräulein, auf dieſe meine Er⸗ 
klärung ganz beſonders Gewicht zu legen! — 
wenn alſo Ihr Vater Ihnen gegenüber jemals 
von einem Kapital geſprochen haben ſollte, das 
ſein Bruder für ihn in Verwahrung genommen 
habe, ſo konnte ſich das nur auf jene fünfzehn⸗ 


ſtimmung, daß in den Schutzgebieten durch 
kaiſerliche Verordnung an Stelle der Enthauptung 


eine andere nicht ſchärfere Vollſtreckung der 


Todesſtrafe angeordnet werden kann. Als 
Grund hierfür wird in den Motiven angegeben, 
daß die Enthauptung in einem Schutzgebiete 
unter Umſtänden Schwierigkeiten bereiten könnte. 
Das Erſchießen macht ſich leichter. 

— ——— . — 


Ans 


Stockholm, 19. Januar. Der König 
eröffnete heute den Reichstag. In der Thron⸗ 
rede wird u. A. eine Vorlage betreffs Errichtung 
eines Miniſteriums für Ackerbau, Induſtrie und 
Handel angekündigt. Obgleich höchit bedeutende 
Steuererleichterungen ſtattgefunden haben, 
ſchließt doch das Budget mit 82 781 000 
Kronen in Einnahmen und Ausgaben ab. 

Petersburg, 20. Januar. Die Peters⸗ 
burger „Nowoje Wremja“ ſchreibt zur Lage: 
Ein Programm zur bulgariſchen Lage wird 
Rußland der doppelzüngigen Friedensliga auch 
dann nicht vorlegen, wenn ganz Europa ſammt 
Frankreich ihr beitreten ſollte. Dann wäre 
Rußland ſeiner Aktionsfreiheit beraubt — meint 
das Blatt, und ein blutiger Konflikt, wie die 
Friedensliga ihn wünſche, unvermeidlich. Ruß⸗ 
lands Friedenspolitik ſei mit der ehrlichen 
Friedensliebe der Völker übereinſtimmend. 
Selbſt der Chauvinismus der Ungarn ſei ein 
gemachter. Die Thüren für Verhandlungen 
auf legalem Boden weit offen halten, ſei Alles, 
was Rußland thun könne. 

Petersburg, 20. Januar. Wie eine 
feierliche Lobrede auf die cäſariſche Selbſtherrlich⸗ 
keit und den Panſlavismus nimmt ſich die 
Glückwunſchadreſſe aus, die im Namen der 
Stadt Moskau von dem Fürſten Dolgorukow 
an den Zar zum Jahreswechſel übermittelt 
worden und nunmehr von den Blättern in 
ihrem Wortlaut kolportirt und kommentirt wird. 
Nachdem Eingangs aus demüthigſtem Herzen 
eine Fülle des Heils von Gott auf das Staats⸗ 
oberhaupt und deſſen Familie herabgefleht 
worden, wird ausgeſprochen, wie ganz Rußland 
aus den Handlungen der zariſchen Regierung 
die Ueberzeugung von der kraftvollen Macht des 
Volksgeiſtes ſchöpfe. Es wird, alles mit de⸗ 
müthigſtem Herzen, auf die Verbeſſerung und 
Entwickelung der Volkswirthſchaft und der ruſſ. 
Produktion, die Eröffnung neuer Transport⸗ 
und Handelswege, die Wahrung der Induſtrie 
in den Händen ruſſiſcher Leute hingewieſen; 
nicht wenig Aufhebens wird von der Volks⸗ 
bildung auf Grundlage des dem Ruſſen eigenen 
religiöſen Gefühls gemacht, des weitern von 
dem Beſtreben militäriſche Schutzmaßregeln zu 
treffen. Betont wird, daß Rußland, überzeugt 
von der eigenen Kraft, inmitten ſeiner „fried⸗ 
lichen Arbeit ruhig auf ſeine unabhängige und 
unbeugſame Stellung blickt.“ Die Antwort des 
Zaren ſpricht von „ruſſiſchem Gefühl,“ das zur 
„Grundlage“ der auf Glauben und Recht be⸗ 
gründeten Ordnung gemacht werden müſſe; zum 
Schluß folgt der bereits mitgetheilte Paſſus: 
„Ich hoffe, daß der Friede, mit dem uns die 
Vorſehung beſchenkt, auch in Zukunft andauert, 
damit es meinen unterthänigen Söhnen möglich 
wird, ihre Kräfte dem innern Fortſchritt zu 
widmen.“ 

Warſchau, 20. Januar. Nach einem 
Telegramm des H. T. B. wird Fürſt Dondukow⸗ 
Korſakow zum General-Gouverneur von Polen 
— ENTER IIRUEB NR INTELIEE LEERE ER TE TERENEEDER ABI. Arm TEA. man 


tauſend Thaler beziehen. Können Sie ſich viel: 
leicht einer derartigen Aeußerung oder Andeutung 
entſinnen?“ 

Helene ſchüttelte auf die mit beſonderem 
Nachdruck geſtellte Frage verneinend den Kopf. 
Sie mußte zwar der verheißungsvollen Worte 
ihres armen Vaters von den Reichthümern, 
welche der Onkel Franz für ſie aufbewahre, ge⸗ 
denken, aber ſie erinnerte ſich gleichzeitig der 
häßlichen Bemerkungen, welche der Letztere an 
ihre Erwähnung dieſer Aeußerung geknüpft, und 
ſo zog ſie es nach allem, was ſie eben ver⸗ 
nommen hatte, vor, davon zu ſchweigen. Der 
Rechtsanwalt ſchien damit ganz wohl zufrieden 
zu ſein und ſeine Erzählung überhaupt in ihren 
weſentlichen Punkten als beendet anzuſehen, 
denn er ſprach mit einer gewiſſen Haſt und 
Eilfertigkeit weiter: 

„Schon eine Stunde nach Beendigung unſerer 
geheimen Konferenz ſaß Ihr Vater auf der 
Eiſenbahn nach derſelbe Hafenſtadt H., vor deren 
Thoren Sie ihn jetzt, ſechsundzwanzig Jahre 
ſpäter, in die kühle Erde ſenken mußten. Es 
ſollte ihm nicht vergönnt ſein, ſeinen Geburts⸗ 
ort wiederzuſehen. Als ſich die obrigkeitlichen 
Perſonen zur Aufnahme des Nachlaſſes ein⸗ 
fanden, war zwar das Teſtament des Herrn 
Bernhard Springer verſchwunden; da ich aber 
auf meinen Amtseid erklären konnte, daſſelbe 
unmittelbar vor der Erkrankung des Erblaſſers 
in dem angedeuteten Sinne aufgenommen zu 
haben, und da die Echtheit der Verzichtleiſtung 
des älteſten Sohnes keinem Zweifel unterliegen 
konnte, ſo wurde Ihr Onkel Franz gerichtsſeitig 
zum Univerſalerben des ganzen Nachlaſſes er- 
klärt und ohne Verzug in den Genuß deſſelben 
eingeſetzt. 

(Fortſetzung folgt.) 


ernannt werden. 
andere wichtige Stelluug auserſehen ſein. 

Sofia, 19. Januar. 
richten iſt ſelbſt in der Armee die Stimmung 
gegen den Fürſten Ferdinand keine freundliche. 
Aus Pirot wird gemeldet, daß in Philippopel 
am 17. d. Mts. heftige Reibereien zwiſchen 
mehreren Offizieren und der Polizei ſtattgefunden 
haben; dieſelben wurden dadurch hervorgerufen, 
daß die Offiziere ſich über die geplante Reiſe 
des Fürſten Ferdinand nach Philippopel un⸗ 
liebſam öffentlich äußerten. Der Fürſt verſchob 
in Folge deſſen ſeine Reiſe um mehrere Tage. 
— Ein Befehl des Kriegsminiſters befiehlt 
ſämmtlichen 24 Bezirkskommandanten die Bildung 
je eines Halb⸗Bataillons aus denjenigen Mann⸗ 
ſchaften, welche als überzählig zurückgeſtellt 
wurden; dieſe Halb-Bataillone haben nach ihrer 
Bildung eine zweimonatliche Uebung zu machen 
und im Kriegsfalle als Erſatzkadres zu wirken. 

Rom, 19. Januar. Der Papſt empfing 
heute die Deputation des deutſchen Ritterordens, 
welche die Glückwünſche und Geſchenke des 
Großmeiſters und des Ordens überbrachte. 
Später ertheilte der Papſt Herrn v. Schlözer 
Audienz. — Nachrichten aus Maſſauah zufolge 
marſchirt das Genie - Korps nach Saati, um 
dort ſofort Befeſtigungen auszuführen. 

Paris, 20. Januar. Zu dem Vorfalle in 
Florenz räth jetzt die vernünftige franzöſiſche 
Preſſe zu einer ruhigen Beurtheilung der Ange⸗ 
legenheit. So fordert der offizibſe Pariſer 
„Temps“ die Journale auf, ſich aller aufrei⸗ 
zenden Artikel zu enthalten, da die Löſung des 
Zwiſchenfalles unmittelbar bevorſtehe. 

London, 20. Januar. Heute früh entſtand 
im Kaufladen Houndsditch Feuer, wobei vier 
Perſonen umgekommen und fünf ſchwer 
verletzt worden ſind. — Dr. Mackenzie 
empfing geſtern, wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet 
wird, befriedigende Nachrichten über das 
Befinden des deutſchen Kronprinzen. Die Ge⸗ 
rüchte, daß neue Symptome eines krebsartigen 
Gewächſes ſich gezeigt hätten, entbehren durch⸗ 
aus der Begründung. Am 14. d. Mts. zog 
ſich der Kronprinz eine leichte Erkältung mit 
Fieberanfällen zu, aber ſchon am Dienſtag war 
die Temperatur wieder normal. Die Meldung, 
daß Mackenzie Ende Januar wieder nach San 
Remo reiſt, iſt unrichtig. Das Datum ſeines 
nächſten Beſuches iſt noch ungewiß. Der 
Kronprinz ſieht mit lebhafter Freude der Aus⸗ 
ſicht entgegen, im Frühjahr nach Berlin zurück⸗ 
kehren zu können. 

London, 20. Januar. Die gemeldete un⸗ 
geheuere Ueberſchwemmung des Hoang = Ho er: 
fordert neue Opfer; ein Telegramm meldet, 
daß 4000 chineſiſche Arbeiter, welche Wellen⸗ 
brecher bauten, von einem plötzlichen Andrang 
des Waſſers ereilt und zum überwiegenden Theil 
verſchlungen worden ſind. 


Provinzielles. 

A. Argenau, 20. Januar. Geſtern Abend 
brannte in Klein⸗Morin das maſſive Wohnhaus 
und der Stall des Müllers Herrn Stoll nieder. 
Die Gebäude waren kurz vorher verſichert. — 
Die Provinzial⸗Feuer⸗Sozietätsdirektion hat auf 
die Ermittelung des Anſtifters des Brandes 
der Scheune des Gaſtwirthes Herrn Reinert in 
Louiſenfelde eine Prämie von 200 Mk. ausge⸗ 
ſetzt. — Der hieſige Poſtvorſteher Herr 
Schwemin tritt vom 1. April d. J. ab in den 
Ruheſtand. 

x Schlochau, 20. Januar. Das dem 
Herrn Löwe⸗Berlin gehörige, im hieſigen Kreiſe 
in der Nähe unſerer Stadt belegene große 
Rittergut Woltersdorf — 5000 Morgen 
groß und 3000 Morgen unterm Pflug — 
iſt für den Preis von 270,000 Mk. in den 
Beſitz des Herrn Reckow aus Dt. Krone über⸗ 
gegangen. — Des Weitern iſt das in unſerem 
Kreiſe belegene Gut Prechlauermühl von den 
Erben des früheren Beſitzers Falkenberg für 
400 000 Mk. an Herrn Jaffe in Poſen ver⸗ 
kauft worden. 

Flatow, 19. Januar. Zur Förderung 
des Deutſchthums in den polniſchen Theilen 
unſeres Kreiſes hat die Regierung die Einrich⸗ 
tung von Schülerbibliotheken auf dem Lande 
angeordnet. Der hieſige Kreisſchul -Inſpektor 
hat die nöthigen Jugendſchriften bereits er⸗ 
halten und wird dieſelben demnächſt an die 
Lehrer derjenigen Schulen, die ſolche Biblio⸗ 
theken erhalten ſollen, abgeben. — Auch von 
unſerer Stadt läßt ſich die Kunde verbreiten, 
daß die Bewohner derſelben 500 pCt. der 
Klaſſen⸗ reſp. klaſſifizirten Einkommenſteuer als 
Kommunalſteuer zu zahlen haben und daß wir 
hierin der Stadt Tuchel ebenbürtig find. (D. Z.) 

Stargard i. P., 20. Januar. In der 
Provinz Pommern iſt vor Kurzem ein er⸗ 
leuchteter oſtpreußiſcher Bauer, Namens Kukat 
erſchienen, um religiöſe Vorträge zu halten. 
Beſonderen Zuſpruch hat dieſer ſonderbare 
Heilige in der Greifenhagener Gegend gefunden, 
wo er an zwei Abenden ſich hören ließ und 
jedesmal einen vollen Saal hatte. Allerdings 
waren es nicht lauter Gläubige, die erſchienen 
waren, ſondern auch viele Neugierige waren 
gekommen. In der erſten Zeit waren dieſe 
Vortrage frei, das letzte Mal aber ließ Apoſtel 


General Gurko ſoll für eine 


Nach neueren Nach⸗ 


Kukat Eintrittsgeld erheben, wobei er gute j 


Geſchäfte machte. Auf die Inſzenirung verſteht 
er ſich nicht ſchlecht; 
möglichſt ſtarken Effekts hat er ſich mit 
einem Kreiſe ländlicher Anhänger und 
Gehilfen umgeben, von denen in plärrender, 
breiter Weiſe die Geſänge vorgeſprochen werden. 
Auch eine büßende Magdalena in Geſtalt einer 
üppigen Wittwe, die ganz von dem Geiſte des 
Sprechers überkommen war, fehlte nicht. 

Königsberg, 20. Januar. Zu der 
100jährigen Jubiläumsfeier der hieſigen oſt⸗ 
preußiſchen Landſchaft am 16. Februar d. Se. 
ſind 500 Einladungen ergangen, von denen die 
erſten an den Prinzen Wilhelm, den Reichs⸗ 
kanzler und die Miniſter Dr. Lucius und 
v. Puttkamer gerichtet waren. In Bezug auf 
die Annahme der Einladungen iſt bis jetzt nichts 
bekannt geworden. Acht Tage vor der Jubel⸗ 
feier wird ſich der Herr General-Landſchafts⸗ 
direktor nach Berlin zu dem Kaiſer begeben 
und demſelben die von der Landſchaft beſchloſſene 
Adreſſe überreichen. Das Feſt wird im großen 
Saale der hieſigen Börſe ſtattfinden. (K. H. 3.) 

Königsberg, 20. Januar. Die General⸗ 
verſammlung des Oſtpreußiſchen Zweigverbandes 
deutſcher Müller beſchloß, nach einem Bericht 
der „Hart. Ztg.“, in Verbindung mit anderen 
Zweigverbänden, vornehmlich mit dem in erſter 
Reihe vorgehenden Zweigverbande Poſen, eine 
Maſſenpetition um Einführung des Kleiezolls 
an den Reichstag zu erlaſſen, ferner ſich an 
die Gewerbekammer mit der Bitte zu wenden, 
ſchleunigſt an die königliche Staatsregierung 
Anträge dahin zu ſtellen, daß ſie auf Kleie 
einen Zoll von 1 M. pro Doppelzentner lege 
und ein Denaturirungsverfahren für dieſelbe 
einführe. Durch dieſes Verfahren ſoll die 
Einführung zu mehlreicher Kleie vermieden 
werden. Desgleichen wurde beſchloſſen, wegen 
Erhöhung der Mehlzölle beim Reichstage vor⸗ 
ſtellig zu werden, die an das bge- 
ordneten⸗Haus gerichtete Peti⸗ 
tion um Frachter mäßigung 
für Getreide 
fabrikate nach dem Weſten zu 
unterſtützen. 

Bromberg, 20. Januar. Geſtern er⸗ 
eignete ſich in dem benachbarten Adlershorſt 
eiu beklagenswerther Unglücksfall. Die Frau 
eines dortigen Einwohners, des Fiſchers M., 
ſchloß beim Verlaſſen ihrer Wohnung ihre 
fünfjährige Tochter in derſelben ein. Das Kind 
kam dem Feuer im Ofen mit dem Kleid zu 
nahe, das letztere fing Feuer und bald ſtand 
das ganze Kind in Flammen. Als Nachbars⸗ 


zur Erzielung eines 


leute auf die Hülferufe des Kindes herbeige⸗ 


kommen waren und die Thüre gewaltſam geöffnet 
hatten, bot ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick 
dar. Die Kleider waren dem Kinde am Leibe 
vollſtändig verbrannt und das Kind über und 
über mit Brandwunden bedeckt. Nach kurzer 
Zeit iſt das Mädchen den Qualen erlegen. (O. P.) 
Poſen, 20. Januar. Auf das Telegramm, 
welches der Magiſtrat und die Stadtverordneten 
der Provinzial⸗Hauptſtadt Polen am 11. d. M. 
an das Hofmarſchallamt Seiner Kaiſerlichen 
und Königlichen Hoheit des Kronprinzen nach 
San Remo abgeſandt haben, iſt geſtern folgende 
telegraphiſche Antwort hier eingetroffen: „Ma⸗ 
giſtrat Poſen. Seine Kaiſerliche Hoheit der 
Kronprinz hat mich beauftragt, dem Magiſtrat 
höchſtſeinen beſten Dank für die freundliche 
Theilnahme ergebenſt zu übermitteln. v. Keſſel, 
Major und Adjutant.“ (P. 3.) 
Czempin, 20. Januar. Einem hieſigen 
Schankwirth wurde vor einigen Tagen ein 
Mädchen geboren, welches, da es kaum lebens⸗ 
fähig erſchien, ſofort getauft wurde und dabei 
den Namen Jadwiga erhielt. Einige Stunden 
nach vollzogener Taufe wurde jedoch feſtgeſtellt, 


daß das vermeintliche Mädchen ein Knabe war. 


Der Taufakt wurde in Folge deſſen nochmals 
vorgenommen und der Täufling führt nunmehr 
den Namen Roman. (Pos. Ztg.) 


Lokales. 
Thorn, den 21. Januar. 

— [Den Gewerbekammern der 
öſtlichen Provinzen] ſind u. A. folgende 
Fragen vorgelegt worden: Empfiehlt ſich eine 
Einſchränkung der öffentlichen Luſtbarkeiten und 
durch welche Mittel? Iſt eine ſtärkere Heran⸗ 
ziehung der Großinduſtrie zu den Kommunal⸗ 
laſten, insbeſondere zu den Wegebaulaſten, ge⸗ 
rechtfertigt? Iſt eine Brodtaxe in dem Sinne 


einzuführen, daß die Bäcker verpflichtet werden. 


Brod nach feſtem Gewicht zu verkaufen? 

— [Zur Knabenhandarbeits⸗ 
frage] wird uns mit Bezug darauf, daß der 
Handarbeitsunterricht noch nicht obligatoriſch 
geworden, von kompetenter Seite Folgendes 
geſchrieben: Es ſei mir geſtattet, kurz die 
Gründe anzugeben, welche es wünſchenswerth 
erſcheinen laſſen, daß den qu. Beſtrebungen der 
Charakter der freien Entwickelung gewahrt 
bleibe. Es ſeien nur dieſe angeführt: Eine 
behördliche Anordnung auf obligatoriſche Ein⸗ 
führung des Handarbeitsunterrichts für Knaben 


würde auf erhebliche und zum Theil unüber⸗ 


windliche Schwierigkeiten ſtoßen; es fehlt im 
heutigen Schulrahmen die hierfür erforderliche 


und Mühlen⸗ 


etwa 4 Stunden wöchentlich betragende Zeit; 
dann bedarf der Lehrgegenſtand noch der An⸗ 
paſſung an die ländlichen Verhältniſſe, ſowie 
an die jüngeren Altersklaſſen vom 6. bis 11. 
Lebensjahre; die Unterrichtsmethode muß auf 
dem Erfahrungswege noch weiter durchgebildet 
werden; faſt nirgends ſind die nothwendigen 
Räumlichkeiten für die Knaben⸗Werkſtätten vor⸗ 
handen, und allerorts würde es auch an dem 
nothwendigen Lehrerperſonal fehlen. Nicht 
minder wären die Koſten, welche den Schul⸗ 
unterhaltungspflichtigen auferlegt würden, ſehr 
erhebliche. Bei einer freien und allmählichen 
Entwickelung vermindern ſich dieſe Schwierig⸗ 
keiten oder werden zum Theil nicht empfunden. 
Nebenbei ſei noch bemerkt, daß in der That 
die Unterſtützung der Behörden faſt nirgends 
verſagt worden iſt, wo Schülerwerkſtätten ins 
Leben gerufen wurden. Die Unterrichts⸗ 
miniſterien in Preußen und Sachſen haben den 
Beſtrebungen ſchon vielfach materielle Beihilfe 
gewährt. (Als neulich der Herr Kultusminiſter 
Goßler in unſerem Kinderheim den Hand⸗ 
arbeitsunterricht für Knaben vorfand, drückte 
er ſich beifällig darüber aus.) Andere deutſche 
Unterrichtsverwaltungen, wie in Elſaß⸗Lothringen, 
Württemberg, Baden, Sachſen⸗Weimar, Gotha, 
Rudolſtadt u. a. ſtehen der Sache wohlwollend 
gegenüber. Der Großherzoglich Badenſche 
Oberſchulrath, die Schuldeputation in Köln 
a. Rh., die Schuldirektion in Colmar i. Elſ., 
der Kreis ⸗Ausſchuß zu Beuthen in O.⸗ Schl., 
die Magiſtrate in Thorn, Brandenburg 
a. H., Osnabrück, Beuthen i. O.⸗S., Coburg, 
Rudolſtadt, Colmar i. E., eine Anzahl von 
erſten und zweiten Bürgermeiſtern, Stadt⸗ und 
Schulräthen und andere mit dem Unterrichts⸗ 
weſen mehr oder minder in Verbindung 
ſtehende Behörden und Perſonen ſind unmittel⸗ 
bare Mitglieder des deutſchen Vereins für 
Knabenhandarbeit. 

— [Es war alſo nicht jo 
ſchlimm.] Daß das Ausknobeln der Zeche 
als Hazardſpiel vom Reichsgericht bezeichnet 
worden ſei, wurde jüngſt von uns mitgetheilt. 
Jetzt erklärt das „Gaſthaus“, daß nach den 
an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigungen 
die Sache weſentlich anders liegt. Darnach 
haben die betheiligten Perſonen ſich nicht auf 
das Ausknobeln der Zeche beſchränkt, ſondern 
jedes Mal noch Geldeinſätze von mindeſtens 
10 Pfennigen gemacht. Hierbei kam es zu 
Streitigkeiten, welche mit einer Schlägerei 
endeten. Die Mißhandelten denunzirten wegen 
Körperverletzung, und hierdurch kam auch das 
vorhergegangene Spiel zur Kenntniß der Be⸗ 
hörde. Der Gaſtwirth ſoll ſchon zweimal wegen 
Duldung von Glücksſpielen vorbeſtraft worden 
ſein, und hieraus erklärt es ſich, daß das 
Knobeln wegen der in die Zechen hineinge⸗ 
brachten kleinen Geldſätze als Hazardſpiel an⸗ 
geſehen und das verurtheilende Erkenntniß der 
Vorinſtanz beſtätigt wurde. 

— [Steuer⸗Einſchätzung.] Nach 
einer dem Abgeordnetenhauſe von der Regie⸗ 
rung vorgelegten Nachweiſung des Ergebniſſes 
der Einſchätzung zur Klaſſen⸗ und klaſſifizirten 
Einkommenſteuer im Etatsjahre 1887/88 unter⸗ 
liegen im Regierungsbezirk Marienwerder von 
815 388 Seelen nur 10 453 oder 1,28 Proz. 
der klaſſifizirten und 104 602 oder 12,83 Proz. 
der faktiſch zur Erhebung kommenden Klaſſen⸗ 
ſteuer. Zu den beiden ſteuerfreien Stufen ſind 
38,77 Proz., wegen zu geringen Einkommens 
frei 47,12 Prozent. Faktiſch veranlagt ſind zur 
Klaſſenſteuer im Bezirk Marienwerder 22 751, 
zur klaſſifizirten Einkommenſteuer im Bezirk 
Marienwerder 2845. Der reichſte Mann 
Oſt⸗ und Weſtpreußens ſoll im Königsberger 
Regierungsbezirk wohnen, er iſt auf 630 000 
Mk. Jahreseinkommen geſchätzt; der nächſt⸗ 
reichſte im Bezirk Danzig, er iſt aber nur auf 
360 000 —420 000 Mk. Jahreseinkommen ges 
ſchätzt. Der Marienwerderer Bezirk hat zwei 
Leute, die auf circa 160 000 reſp. 200 000 
Mk. Einkommen geſchätzt und ſeine „Meiſt⸗ 


Am Dienstag, den 24. Januar er I 


Vorm. 11 Uhr, 
werde ich in dem Geſchäftslokal des Kauf⸗ 
manns Herrn - Kensy in Thorn, 
Bromberger Vorſtadt 2. Linie 


3 Repoſitorien und 
3 Tombänke 


öffentlich meiſtbietend gegenz'gleich baare 


beſitzenden“ ſind. Sie alle werden freilich weit 
überragt von den Berliner Millionenmännern 
und auch dieſe überſteigen an Hochſchätzung der 
Steuer⸗Kommiſſionen noch Rothſchild in Frank⸗ 
furt a. M. (ca. 4 Millionen Mark Jahres⸗ 
Einkommen) und Krupp in Eſſen (über 5 Mill. 
Mark Jahres⸗Einkommen). Der reichſte Weſt⸗ 
preuße figurirt in Stufe 34, der reichſte Oſt⸗ 
preuße in Stufe 38, der reichſte Berliner ſchon 
in Stufe 69. Fünfundzwanzig Stufen über 
ihm ſteht Rothſchild (94. Stufe), noch 21 Stufen 
über dieſem Krupp, der allein an klaſſifizirter 
Einkommenſteuer jährlich die Kleinigkeit von 
156 600 Mk. zu zahlen hat, während Roth⸗ 
ſchild mit 118 800 Mk. abkommt. 

— [Domänenverpachtung.] 
In Weſtpreußen find im letztverfloſſenen Wirth: 
ſchaftsjahre zwei Domänen zur Neuverpachtung 
gelangt, welche beide dabei Minder-Erträge er⸗ 
gaben. Im Danziger Bezirk brachte die Domäne 
Breſin (Kreis Neuſtadt), 396 Hektar, bisher 
10 543 Mk., jetzt nur 7530 Mk.; im Marien⸗ 
werderer Bezirk die Domäne Puſta-Dombrowken 
(Kreis Strasburg), 448 Hektar, bisher 9072 M., 
jetzt 7040 Mk. Im Gumbinner Bezirk brachten 
beide neu verpachteten Domänen Mehr-Erträge, 
im Königsberger Bezirk ſämmtliche drei Neu⸗ 
verpachtungen Minder⸗Erträge. 

— [Die Aufnahme des Pferde 
x. Beſtandes!] zum Zweck der Feſtſetzung 
des Beitrages behufs Entſchädigung an Beſitzer, 
deren Pferde der Rotzkrankheit u. ſ. w. erlegen 
ſind, hat ergeben, daß in unſerem Ort 509 Pferde 
— ausſchließlich der Pferde der Offiziere und 
der zu Militärzwecken dauernd verwendeten — 
vorhanden ſind. 

— [Sinfonie⸗ Konzerte.] Herr 
Kapellmeiſter Friedemann hat ſich auf viel⸗ 
ſeitigen Wunſch entſchloſſen, in dieſer Saiſon 
noch 3 Sinfonie⸗Konzerte zu geben. Uns liegt 
ein Auszug der Muſikpiecen vor, die in dieſen 
Konzerten vorgetragen werden ſollen. Wir 
finden darunter die hervorragendſten Werke 
der bedeutendſten Meiſter. — Die Abonnements⸗ 
liſte liegt in der Buchhandlung des Herrn E. 
F. Schwartz aus, worauf wir unſer kunſtſinniges 
Publikum noch beſonders aufmerkſam machen. 

— [Konzerte.] Wir machen nochmals 
darauf aufmerkſam, daß der Hof- u. Kammervirtuoſe 
Herr Profeſſor Dr. Remy, der Künſtler auf der 
„Schwanenharfe“, im Verein, mit der Kapelle 
des 21. Inf.⸗Regts. morgen, Sonntag, im 
Viktoriaſaale 2 Konzerte veranſtaltet. — Herrn 
Dr. R. geht ein ſo vorzüglicher Ruf voraus, 
daß unſerer Anſicht nach bei jedem Konzert der 
Konzertſaal gefüllt ſein wird. 

— [Turnverein.] In der geſtern ſtatt⸗ 
gefundenen Generalverſammlung wurde Herr 
Profeſſor Böthke zum Vorſitzenden, Herr Kraut 
zum Turnwart, Herr Löwenſon zum Kaſſen⸗ 
wart und Herr Drawert zum Schriftwart wieder: 
und Herr Heinrici zum ſtellvertretenden Turn⸗ 
wart neugewählt. Ueber die weiteren Verhand⸗ 
lungen behalten wir uns Bericht vor. 

— a Nachdem die 
Ergebniſſe der Zählung in der Stolzeſchen und 
Gabelsbergerſchen Schule für das Jahr 1887 
einen vollſtändigen Abſchluß erfahren haben, 
beziffert ſich die Anzahl der Vereine Stolze auf 
365 mit 8527 Mitgliedern und der Vereine 
Gabelsberg auf 617 mit 16 210 Mitgliedern. 
Davon entfallen auf Deutſchland 318 Vereine 
der Stolzeſchen Schule mit 7238 Mitgliedern 
und 486 Vereine der Gabelsbergerſchen Schule 
mit 11 785 Mitgliedern. Während in Nord⸗ 
deutſchland und der Schweiz das Syſtem Stolze 
vorherrſchend iſt, blüht in Süddeutſchland das 
Syſtem Gabelsberger. 

— [Harmonie.] Dieſer Verein feiert 
am 1. Februar d. J. im Schützenhauſe ſein 
zweites diesjähriges Vergnügen. Der Vorſtand 
iſt unermüdlich, den Mitgliedern und ein⸗ 
geladenen Gäſten möglichſt viele Ueber: 
raſchungen zu bieten und auch diesmal ſollen 
die geplanten Arrangements vorzügliche ſein. 


Im 


Der we md erſte Kaiſerlich 


; of-Preſtidigitateur und Gedanten-Lefer 
Profeſſor Becker, 
größte und erfte Spezialität dieſes Genres, 


Jausgezeichnet durch mehrere Monarchen, wird dieſer 
Tage von Prag, Poſen, Bromberg, auf ſeiner Durchreiſe 


— [Bericht über die Fleiſch⸗ 
beſchau im Schlachthauſe in 


Thorn während des Halbjahres 
April⸗September 1887.] In der 
Zeit vom 1. April bis ultimo September ſind 
in dem Schlachthauſe 518 Stiere, 200 Ochſen, 
916 Kühe, 2843 Kälber, 4244 Schafe, 3764 
Schweine und 17 Ziegen geſchlachtet, im Ganzen 
12 502 Thiere. Von auswärts ausgeſchlachtet 
zur Unterſuchung eingeführt ſind 211 Großvieh, 
916 Kleinvieh und 801 Schweine. Davon 
ſind zur menſchlichen Nahrung ungeeignet be⸗ 
funden und zurückgewieſen: Ganze Thiere: 
Wegen Tuberculsſe 6 Rinder, wegen Darm: 
entzündung 1 Rind, wegen Rothlauf 2 Schweine, 
wegen Trichinen 15 Schweine, wegen Finnen 
30 Schweine, wegen eingetretener Fäulniß 3 
Kälber und 2 Schafe (alle 5 Thiere von aus⸗ 
wärts ausgeſchlachtet zur Unterſuchung ein⸗ 
geführt), wegen ekelhafter Beſchaffenheit 2 
Schafe, Summa 61 Thiere. Die Tuberculoſe 
iſt bei Rindern 74 mal vorgekommen und hat 
zur Zurückweiſung von 6 ganzen Thieren und 
100 einzelnen Theilen geführt; bei Schweinen 
iſt dieſe Krankheit 12 mal vorgekommen und 
machte die Zurückweiſung von 18 einzelnen 
Theilen erforderlich. Der Rothlauf iſt bei drei 
Schweinen vorgekommen, eins davon konnte 
nach Entfernung der affizirten Theile zum 
eigenen Hausverbrauch verwendet werden, zwei 
Schweine kamen zur techniſchen Ausnutzung. 
Wegen hochgradiger Magerkeit ſind 1 Rind 
nd 11 Kälber den Vorbeſitzern zur eigenen 
erwendung zurückgegeben. Einzelne Organe 
und Theile ſind wegen folgender Krankheiten 
reſp. krankhafter Veränderungen zurückgewieſen: 
Wegen Abſceſſen 46 Rinderlungen, 10 Rinder⸗ 
lebern, 4 Schweinelungen, 2 Schweinelebern, 
1 Kalbslunge, 1 Kalbsleber, 14 Schaflungen; 
wegen Ecchinococcen; 44 Rinderlungen, 9 Rinder: 
lebern, 24 Schweinelungen, 34 Schweinelebern, 
213 Schaflungen, 19 Schaflebern; wegen 
Leberegel: 35 Rinder-, 86 Schaflebern und 1 
Ziegenleber; wegen veralteter Entzündungszu⸗ 
ſtände, Verhärtung ꝛc.: 4 Rinderlungen, 19 
Rinderlebern, 27 Schweinelungen, 9 Schweine⸗ 
lebern, 9 Kälberlungen, 2 Kälberlebern, 7 
Schaflungen, 3 Schaflebern; wegen Oedem 
26 Schweinelungen; wegen käſiger Pneumonie 
3 Schweinelungen; wegen Aufblaſen: 2 Rinder⸗ 
lungen; wegen Fadenwürmern: 28 Schweine⸗ 
lungen; wegen blutiger Beſchaffenheit in Folge 
von Stößen, Schlägen oder Beſchädigungen: 
55 Kilogr. Rind⸗ und 4 Kilogr. Schweinefleiſch. 
Außerdem ſind 32 größere, beinahe völlig aus⸗ 


getragene, ungeborene Kälber beſeitigt. 


Polizeiliches] Verhaftet find 7 
Perſonen. — Eine auf der Mocker wohnende 
Arbeiterfrau entwendete von einem in der 
Kulmerſtraße ohne Aufſicht ſtehenden Wagen 
einen Sack mit Kolonialwaaren. Der Beliker, 
ein Gaſtwirth aus Tauer, hatte ſich auf kurze 
Zeit in ein Geſchäftslokal begeben und den 
Wagen unbeaufſichtigt ſtehen gelaſſen. Die 
Diebin wurde bald ermittelt und ihr das Ent⸗ 
wendete abgenommen. Ihre Beſtrafung iſt in 
die Wege geleitet. 

Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 0,66 Mtr. — Lage unverändert. 


Preußiſche Klaſſenlotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 20. Januar 1888. 

Bei der heute angefangenen Ziehung der 4. Klaſſe 
177. Königlich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 564. 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 135 550 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 140 889. 

38 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 3571 4814 
4885 7408 16 506 17495 31986 51568 54156 
55 808 58 625 60 505 66 493 70 945 72971 75 324 
90 388 91493 94 602 98 919 109 665 109 920 
110 726 113 744 117 293 117 649 122 253 125192 
127 234 134 663 148 439 153391 155 139 166 538 
168 033 181 694 187 012 189 728. 

30 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 6767 29 666 
36 544 53 890 70 339 81 226 89 987 103 994 104 637 
110 413 110 503 116 581 122 617 134359 142 187 


5 e e fe f e 
Oria⸗- a DR 


22. Gent, sol 500 
8 An [4 7 — 
uſſiſche und Perſiſche 4 Bade 


Hauptgewinn 90,000 Mk. 


Looſe a 3,50 Mk. 


Baden: Badener Lotterie. 
Hauptgewinn im Werthe von 50,000 ME. 
Ziehung am 27. Februar. Looſe a 2,20 Mk. 
Marienburger Geld-Lotterie, 
Ziehung am 
17. April. Loſe a 3,25 Mk. Halbe Antheile 
a 1,75 Mk. Viertel Antheile a 1,00 Mk. 


165 168 165 721 
178 633 179 129 


144 042 144 315 144 431 147 772 
168 188 173 780 175621 175 982 
181763 182 446 189 317. 

30 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 2723 3219 
4066 13 786 22 403 27 370 30 825 30 887 36 169 
37 440 43 140 52 284 62 682 65 607 71742 83 945 
104 668 122 296 126 105 133 248 142 150 150 136 
160 104 166 473 179 530 179 883 180 805 181254 
182 261 185 270. 

— — — — —-—-— —— —— — 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


erlin, 21. Januar. 


Fonds: feſt. 20. Jan. 
Ruſſiſche Banknoten 176,60 | 176,50 
Warſchau 8 Tage 175,50 | 175,95 
Pr. 4% Conſolss 107,10 | 107,10 
Polniſche Pfandbriefe 5% . - 54,30 ] 54,30 

do. iquid. Pfandbriefe 49,50 49,30 

Weſtpr. Pfandbr. 3 /½ / neul. II. 98,90 | 98,90 

Credit⸗Aktien per 100 Gulden. . 139,90 | 139,10 

Oeſterr. Banknoten 5 160,55 | 160,65 

Diskonto⸗Comm.⸗Antheile 192,00 | 191,00 

Weizen: gelb April⸗Mai 167,70 | 168,70 

Mai ⸗Juni 170,20 | 171,20 
Loco in New⸗York 91 c. 91 c. 
Roggen: loco 118,00 | 119,00 
Sannar- Februar fehlt fehlt 
April⸗Mai 123,70 J 123,70 
Mai⸗Juni 125,70 ] 125,70 
Nüböl: April⸗Mai 47,50 | 47,60 
Mai⸗Juni 47,50 47,80 
Spiritus: loco verſteuert fehlt 99,00 
do. mit 70 M. Steuer 32,00 32,10 
do. mit 50 M. do. 50,10 50,00 
April⸗Mai verſteuert 100,20 | 100,20 


Wechſel⸗Diskont 3%; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats ⸗Anl. 3¼%, für andere Effekten 4%, 
Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 21. Jannar. 

(v. Portatius u. Grothe.) 

Unverändert. 


Loco cont. 50er —,— Bf., 50,00 Gd. —,— bez. 
„ nicht conting. 70er 30,50 „ —.— „ 
Januar W 
" 30,50 BITTER. 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 20. Januar. 

Weizen. Inländiſcher ſchwerer Verkauf bei theil⸗ 
weiſe billigeren Preiſen. Auch für Tranſit fehlte 
Kaufluſt, Preiſe zu Gunſten der Käufer. Bezahlt 
wurde für inländiſchen bunt 123 / Pfd. 146 M., hoch⸗ 
bunt 129 Pfd. 154 M., 130 Pfd. und 132/3 
157 M., Sommer 128 Pfd. 152 M., 136 
156 M., polniſcher Tranſit bunt 123 Pfd. 119, 
121 M., Ar 131 Pfd. 127 M., ruſſiſcher Tranſit 
ausgewachſen 106 Pfd. 85 M. 

Roggen. Inländiſcher ohne Angebot, Tranſit 
unverändert“ Bezahlt für polnischen Tranſit 124 
Pfd. 73 M., für ruſſiſchen Tranſit 124 Pfd. 72 ½ M., 
115 Pfd. 71 M. Alles per 120 Pfd. per Tonne. 

Roh zucker geſchäftslos, Baſis 880 Rendement 
incl. Sack franko Neufahrwaſſer 23,20 M. nom. per 


50 Kilogr. 
Getreide Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 21. Januar 1888. 
Wetter: Thauwetter. 
Weizen matt, 128/9 Pfd. hell 148 Mk., 130 Pfd. 
hell 149 Mk., 131 Pfd. hell 150 M 


fd. 
Pfd. 


k. 
Roggen unverändert, 119 Pfd. 9% Mk., 122/35 
Pfd. 102 Mk. F 


Erben, feine Viktoria 132—135 Mk., Futterw. 
9698 Mk., Mittelw. 100-102 Mt. 
Hafer, 87-96 Mk. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


London, 21. Jan. Die „Times“ 
läßt ſich aus Sofia unterm 20. Jan. 
telegraphiren, das Perſonal des öſter⸗ 
reichiſchen Generalkonſulats iſt plötz⸗ 
lich nach Wien zurückberufen und am 
Donnerſtag abgereiſt. 

Petersburg, 21. Jan. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Redakteur 
der „Nowoje Wremja“ (Feodoroff) 
wegen Verläumdung Villaumes, des 
preußiſchen Militärbevollmächtigten, 
ge 150 Rubel und ſechs Wochen 

rreſt auf der Hauptwache. 

Wien, 21. Jan. Die „Times⸗ 
meldung“ aus Sofia von der Abbe⸗ 
rufung des Perſonals des öſterreichi⸗ 
ſchen Generalkonſuls iſt unrichtig und 
wahrſcheinlich darauf zurückzuführen, 
daß der Generalkonſul den ſeit drei 
Monaten bewilligten Urlaub in den 
letzten Tagen angetreten hat. 


Ho oO OOO 


Cine Parties 
Buxkin⸗Reſte 


zu Knaben⸗Anzügen 


Halbe 


Bezahlung verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Sattlergesellen 
bei hohem Accordlohn ſtellt ein 
C. A. Reinelt, Sattlermſtr. 


Fir mein Getreide⸗Geſchäft . 

einen Lehrling. = 

Siegismund Basch. 
Einen ordentlichen 


Laufburſch 


Die 2. Etage, Altſtädt. Markt Nr. 156, 
von Oſtern und ein Lager⸗Keller von 


ſogleich zu vermiethen. Elise Schulz. 


en Wagenfabrik S. Krüger. 
fuct_ Justus Wallis, Hucnn. Aahne von Strohhiten zur Wäsche] irre: Si I Lan 


nach Warſchau mit ſeinem frappanten Damen⸗Perſonal 
in Thorn eintreffen und nur einige ſeiner großen fantaſtiſchen 


Monstre-bala-Rlite- Vorstellungen 


am Donnerſtag, den 26. Januar 
auf der neu, mit eigenen Decorationen verlängerten Theater-Bühne 
n um 7½ Uhr Abends eröffnen. 


Neueſtarke Arbeitswagen File ordenliche AnlWänterin 9e 


N (3° und 4zöll.) melden Neuſtädt. Markt Nr. 145, III. 
wieder vorräthig und empfehle ſolche billigſt. Breiteſtr. 446/47 eine Wohnung, 2 Tr. 
nach vorne, 4 Zimmer, Entree und Zus 
behör, ſowie eine kleinere Wohnung zum 
er. zu vermiethen. Näheres 


1 Wohnung, beſteh. aus 3 Zimmern u. 
2 kl. Nebenzimmern, heller Küche und Zu⸗ 
behör zu vermiethen Bäckerſtr. 212. 


nach neneften Facons. 
Geschw. Bayer. 


Neuwieder Lotterie. 


Hauptgewinn 30,000 Mk. 1 
Ziehung . eie Aue a 1,10 ME. ‚geeignet werden 
tetti otterie. 
Hauptgewinn 20.000 M. Ziehung am 9. Mai. billig ausverkauft. 


Looſe a 1 Mk. (11 Looſe 10 Mk.) 
offerirt das Lotterie-Comtoir von 
Ernst Wittenberg, Seglerſtr. 91. 
Für Porto und Liſten jeder Lotterie 


ſind 30 Pfg. beizufügen. 


— 2 
Ein junger Mann, 
moſaiſch, mit ſchöner Handſchrift, mit der 
Eiſenwaaren-Branche vollſtändig vertraut, 


MOOOOOHS000S 
findet ſofort Stellung. Bewerber, die 


Eine Holz: Bohr: und 
Stemmmaſchine, eine Holz⸗ 
obige Eigenſchaften nicht beſitzen, werden bobel: u. Abrichtemaſchine, 


nicht berückſichtigt. Gehaltsanſprüche find | Blumwe ſches Fabrikat, verkauft billig 
anzugeben, Photographie beizufügen. J. Moses, Bromberg. 
J. Broh, Danzig. E Zimmer Strobanditr. 74, part. 


M. Berlowitz, 
94. Seglerſtraße 94. 


® 
S . 
es 


17° Inventur- Ausverkauf 
Adolph Bluhm, Thorn. 


are ————— 


Nach beendeter Inventur habe ſämmtliche Artikel meines enorm 
großen Lagers bedeutend im Preiſe herabgeſetzt, und bietet ſich 
hierdurch Gelegenheit, billiger als je einzukaufen. 

Ganz beſonders mache auf einen Poſten 


schwarze u. couleurte Seidenstoffe 


aufmerkſam, bei welchen ich jede Garantie der Haltbarkeit übernehme. 
Gleichzeitig empfehle ich mein großes Lager 


E Leinen. und Baumwollwaaren & 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Den Reſtbeſtand meines Damen⸗Confektions⸗Lagers 


verkaufe, um damit zu räumen, 25 7 unter Selbſtkoſtenpreis. 


Kleiderſtoff⸗Reſte 


d für die Hälfte des bisherigen Preiſes. az 


Bekanntmachung. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns A. Dobrzynski zu Thorn iſt 
am 21. Januar 1888, Mittags 
12 Uhr das Konkursverfahren er⸗ 
öffnet. 

Verwalter Kaufmann Fehlauer hier. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt bis 


20. Februar 1888. 


Anmeldefriſt bis zum 


13. Mürz 1888. 


Erſte Fehrnar 1888 am 
[4 


18. Februar 188 


Danksagung. 


Für die uns bei dem Begräbniſſe unſerer 
einzigen geliebten Tochter Johanna be 
wieſenen großen Theilnahme ſprechen wir 
hiermit allen Freunden und Bekannten 
unſeren tiefgefühlteſten Dank aus. 

Auch danken wir dem Herrn Pfarrer 
Rhode für ſeine ergreifenden, tröſtenden 
Worte am Grabe; ſie haben unſere vom 
Schmerz gebeugten Herzen aufgerichtet zu 
Gott, und werden uns unvergeßlich bleiben. 

Gremboczyn, den 20. Januar 1888. 

August und Marie Witt. 


Danfjagung. 


Für die bei der Beerdigung meiner 
lieben Frau bewieſene Theilnahme ſage ich 


Wegen Umbau meines Hauses 
und Vergrösserung der Geschäftslokalitäten 


eröffne ich, um Platz zu gewinnen, einen 


Ausverkauf 


meines 


zu bedeutend ermässigten Preisen. 
AeltereFacons u. einzelne zurückgesetzte Gegenstände unter dem Kostenpreis. 


Allen meinen tiefgefühlten Dank, Vormittags 10 uhr 
— * — und 24.0 1 18885 am Brückenstr. I2. W. Berg. Brückenstr. 12. 
8 0 L — 


Mürz 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgericht hier⸗ 
ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4. 
Thorn, den 21. Januar 1888. 


Heute entſchlief ſauft nach ſchwerem & 
Leiden unſere innigſt geliebte Tochter 


Magdalene Hoeit 


im 19. Lebensjahre. 
Thorn, den 21. Januar 1888. 


Daselbst sind ein sehr gut erhaltenes Klavier (Gebauer’scher 
Stutzflügel) und 2 Gaskronen, 3armig, billig zu verkaufen. 


i den Elt d 2 

eee Zurkalowski, _— 
1 255 Re findet Baier Gerichtsſchreiber des Königlichen Elegante Ballschuhe | Täglich 
Nachmittag 3 Uhr, vom Trauerhauſe 0 ichts. O ſiehlt ug 
aus ſtatt. Amtsgerichts Johann wittkowski Hemplers l rische Pfannkuchen 


Mein Grundſtück 


Gr. Mocker 99, mit Gärtnerei, bin ich 
Willens zu verkaufen oder zu verpachten. 
Joh. Schröder, Mocker. 


En mm Gm m m CE Em m u m u 


I. Berlowitz, Jette, Damen. Rinder- Konfection. 


m Butterſtraße 94. Groſſe Auswahl, ſehr billige Preiſe.. 


2 Malerlehrlinge 


nimmt an W. Steinbrecher, 
Maler, Tuchmacherſtr. 149.1 2,50 Mk 


—— . — — 
Sehr gut er⸗ 2 8 
haltener feiner Wiener Flügel 
wegen Umzug zu verkaufen. Näheres im 


Geſchäft des Herrn J. G. Adolph. 


Anfertigung nach Maass bei kleiner Erhöhung der Preise. 


Cum mm m mn 
Für die Redaktion verantwort 


L 


W. Rosenthal. Bor- und 
Wiek v. gut. Richtſtroh empfiehlt a Ctr. 


Heute 


Victoria - Saal. 
Zwei Concerte 


auf der „Schwanen-Harfe“ 
des Königl. Baierisch. Hof- und Kammer- 
Virtuosen aus München 


Dr. Remy 
unter Mitwirkung der ganzen Kapelle 
des 4. Pomm: Inftr.-Reg. Nr. 21 und der 
persönl. Leitung ihres Dirigenten, Herrn 
Musikdir. Müller. 


Anfang des I. Coneerts 
4 Uhr, Ende 6!/, Uhr, 
Anfang des II. Concerts 
7½ Uhr, Ende 10 Uhr. 

Entree im Vorverkauf in den 
Cigarren - Handlungen der Herren 
M. Lorenz und F. Duszynski, 
Breitestrasse f 

50 Pfg. 

An der Kasse 60 Pfennig. 
za Keine festen Plätze. 

Passe-partouts der Militär- 
Kapelle haben keine Giltigkeit. 

Der Saal ist gut geheizt. 


Shübenhaus- Saal. 
Sonntag, d. 22. Januar 1888: 


Streich-Concert 


der Kapelle des 8. Pomm. Inf.⸗Reg. Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Eutree 30 Pfg. 


Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


SANITÄTS- ** ROLONNE. 
Mock 


Im Goldenen Löwen 


Ocker. 


IS J Sonntag, den 22. d. M.: 
5 Großer 
1 Masken ball. 

2 A Eutree nur 10 Pfg. 
Ni F. Kadatz. 
Mocker. 
Wiener Cafe. 


Sonutag, 
den 22. Jannar 1888: 


Grosser Volks-Maskenball 


4 . 1 e 
— mit vielen Beluſtigungen. 
Alles Uebrige die Ynfehlngzekter ne 


Das Comité. 


Charlottenburg 
(Station Thiergarten) Salzufer 4. 
Großes Lager von 
Luxuswagen 
der Wagen⸗Bau⸗Anſtalt 


Ed. Kühlstein, 


Hoflieferant Sr. Majeſtät des Kaiſers 

20 und Königs. 

Hoflieferant Sr. Kaiſ. u. Königl. Hoheit 
des Kronprinzen. 


Berlin Gentral- Hötel, 


Eingang Georgenſtraße, gegenüber der 


Stadtbahn. 
Fernſprech⸗Auſchluß Nr. 63 und direkte 
Verbindung. 


Adolph W. Cohn, 
Thorn, Coppernicusſtraße 187, 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr 
billigen feſten Preiſen. 


— —- 3 
— 2 — 
— TIVOLI. — 
Heute Sonntag: friſche Pfannkuchen. 

Mein Knecht Guſtav Flemfe har am 
15. Januar heimlich den Dienst verlaſſen. 
Ich warne hiermit Jeden, denſelben in 
Arbeit oder Dienſt zu nehmen. 

Beſitzer J. Thiel in Stewken. 


Kirchliche Nachrichten. 
8 predigen: 

In der neuſtädt. evang. Kirche. 
3. Sonntag u. Epiph., den 22. Januar 1888. 
Borm 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 

Beichte und Abendmahl nach der Predigt. 

Derſelbe 


Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Andrießen. 
achmittag: Kollekte für den 
Jeruſalem Verein. 


. ĩ . u iu a Eh 
Hierzu eine Beilage und ein 


Dampfſchneidemühle v. A. Majewski. Hilluſtrirtes Sonntagsblatt. 


M. Berlo witz, f 


Butterſtraße 94. 5 


err Lee Leerer 
lich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


Möbel, Spiegel1.Polsterwaaren-Lager 


* 


Beilage zu Nr. 19 der „Ihomer Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Sonntag, den 22. Jaunar 1888. 


Von B. Bungkat. 

Die Frage, „was ſollen wir eſſen, was 
ſollen wir trinken“, iſt in der allerneueſten Zeit 
wie der Gegenſtand lebhafter Erörterung vieler 
Tagesblätter geweſen. Mit Recht! Die Magen⸗ 
frage iſt und bleibt die erſte und wichtigſte 
Volksfrage. Von der Art der Ernährung iſt 
das Gedeihen des Volkes abhängig. Es liegt 
viel Wahres in dem Ausſpruche Kants: „Der 
Menſch iſt, was er ißt“, und unzweifelhaft 
richtig iſt der Satz Friedrich des Großen: „Alle 
Kultur geht von dem Magen aus.“ Es beſteht 
ein Unterſchied zwiſchen einem Kannibalen der 
Südſee und einem Buddha Indiens. Es iſt 
nicht gleichgültig, ob Fleiſch allein oder Pflanze 
allein zur Nahrung gewählt wird, keineswegs 
gleichgültig, in welchem Verhältniß zu einander 
wir beide miſchen. Wozu aber die Erörterung 
eines ſolchen Themas? ſo könnte man fragen. 
Iſt die beſte Lebensweiſe nicht längſt bekannt 
und wird ſie nicht überall befolgt? Sind die 
Gelehrten ſich hierin nicht alle einig? Die 
Antwort hierauf giebt Virchow in der Abhand⸗ 
lung über Nahrungs⸗ und Genußmittel. Dort 
heißt es auf der 7. Seite: In der That, es 
iſt erſtaunlich, daß nach ſo vielen Jahrtauſen⸗ 
den weder die Erfahrung, noch die Wiſſenſchaft 
mit dieſer, wie man meinen ſollte, erſten Frage 
der Menſchen zum Abſchluß gekommen iſt. 

Der Glaube, daß die Wiſſenſchaft über den 
Menſchen lauter abgeſchloſſene Akten hat, ent⸗ 
behrt jeden Haltes. Wie wäre es ſonſt nur 
möglich, daß beiſpielsweiſe heute einzig Karbol 
das Beſte iſt, was man auf Wunden zu legen 
hat, morgen im ſelben Falle ganz unumgänglich 
Jodoform dazu muß, dann wieder — ſo ſteht 
es jetzt — Queckſilberſublimat über Alles 
geht? Kaum hat ſich dieſer eingebürgert, tritt 
ein ſcharſer Beobachter auf und weiſt gewaltige 
Zerſtörungen in den unteren Darmpartien nach 
(Virchow in der Berliner mediz. Geſellſchaft, 
November 1887). Was wird nun übers Jahr 
als das Wahre gelten? Antipyrin oder Anti- 
fibrin? Champagner mit Cognak oder Waſſer 
mit Citronenſaft, wenn man Fieber hat? Wer 
ſagt uns das? Gegen den Mißbrauch des 
Alkohols am Krankenbette erheben bereits ernſte 
Forſcher mit klangvollem Namen ihre warnende 
Stimme. Die Mittel tauchen wie Pilze aus 
der Erde und verſchwinden auch ſo. Das 
macht es, warum vielfach von der verſtändigen 
Lebensweiſe mehr erwartet wird als von allen 
Mitteln zuſammengenommen. Wie die Therapie 
ſitzt auch die Phyſiologie, beſonders die der 
Ernährung noch lange nicht ſo feſt im Sattel, 
daß es für ſie keine ſchwierigen Punkte mehr 
gäbe. Nur ſo iſt es erklärlich, daß Doktor X. 
im Dorfe X. immer noch drei Kreuze macht, 
wenn er einem Vegetarier begegnet, während 
der bekannteſte Phyſiolog der Gegenwart un⸗ 
verblümt erklärt: „Das Fleiſch iſt kein ſo 
unentbehrliches Nahrungsmittel, wie 
man es jetzt jo häufig anſieht“ (Virchow in 
Auerbachs Volkskalender), und an anderer 
Stelle zugeſteht, der Vegetarismus 
könne ſich auch noch die Zu⸗ 
kunft erobern. (Virchow in einem 
Vortrag im Februar 1881.) Hieraus merkt 
man: auch bei der Wahl der Nahrungsmittel 
wird ſich vor der Hand der geſunde Verſtand 
=; die eigene Prüfung nicht gut entbehren 
laſſen. 5 

Aus dieſem Grunde ſei hier der Artikel 
eines hieſigen Blattes über Vegetarismus einer 
wohlgemeinten Kritik unterzogen und die fleiſch⸗ 
loſe Diät noch einmal auf Exiſtenzberechtigung 
hin näher geprüft. Wir meinen: das läßt ſich 
unbeſchadet des Wohlbehagens am gebratenen 
Rindſtück mit Zwiebelſauce machen. Die Anſicht 
anderer kennen und achten lernen, heißt noch 
lange nicht ſich zu derſelben bekehren. Man 
fürchte alſo nichts! Der erſte Grund, den der 
Verfaſſer genannten Artikels gegen den Vege⸗ 
tarismus ins Feld führt, iſt der: „Die Zähne 
des Menſchen deuten auf gemiſchte Koſt, denn 
der Menſch hat Schneidezähne, wenn auch nicht 
in ſo ausgebildeter Form, als die bloß von 
Fleiſch lebenden Raubthiere.“ Iſt dieſer Grund 
ſtichhaltig? Nimmermehr! Schneidezähne nennt 
man bekanntlich die meißelartigen, vorderſten 
im Kiefer, deren der Menſch oben 4 und unten 
4 beſitzt. Dieſe Zähne find keineswegs bei den 
„Carnivoren“ ausgebildeter. Man greife nur 
Möpschen oder Miezchen und ſehe einmal zu! 
Sie treten bei ihnen ganz unzweideutig gegen 
die übrigen zurück. Man überſieht ſie faſt vor 
dem Achtung gebietenden Eckzahn. 

Schneidezähne deuten niemals auf Fleiſch⸗ 
nahrung. Jetzt giebts ja Haſenbraten. Herr 
Lampe kann uns darüber Aufklärung geben. 
Bei ihm ſpielen die Schneider eine ganz be⸗ 
deutende Rolle! Sie ragen vor allen anderen 
hervor; dennoch hat er noch nie einen Jäger 
angenagt, ſelbſt einen Sonntagsjäger nicht. 


Der Vegetarismus. 


Beim Biber ſind ſie ſo ſtark, daß er mit ihnen 
Bäume zu Falle bringt, ohne je Fleiſchgelüſte 
gezeigt zu haben. Rind und Pferd führen fie 
auch. Damit iſt demnach nichts anzufangen. 
Vielleicht ſind Eckzähne gemeint? Die ver⸗ 
mögen aber auch nichts gegen einen ſattelfeſten 
Vegetarier. Wohl ſind ſie bei Carnivoren die 
größten, doch auch reine Krautfreſſer führen ſie. 
Der männliche Hirſch beſitzt ganz anſehnliche 
Hauer, das Pferd hat ſie, auch das Dromedar. 
Beim Nilpferd erreichen ſie gar ein Gewicht 
von 4 bis 6 Kilogr., und doch iſt die liebliche 
Lotosblume des Scheuſals Nahrung. Die 
Zähne aber hinter den Hauern, das ſind die 
für echte Carnivoren charakteriſtiſchen. Da hat 
der Hund z. B. oben 3, unten 4, in Lücken 
ſtehende, ſcharfkantige, ſogen. Lückenzähne, 
worauf der dreizackige Reißzahn folgt. 

Dieſe greifen ſcheerenartig übereinander. Das 
ſind die richtigen! Wer die hat, der iſt ohne 
Widerrede ein Carnivore, zu deutſch Fleiſch⸗ 
freſſer, ſogar Raubthier. Verleumder haben 
dem Menſchen wohl ſchon manch liebes Mal 
die letztere Bezeichnung als Ehrentitel ange⸗ 
hängt, das zweibeinige gar das größte Raub⸗ 
thier genannt. Die begehen — zoologiſch 
gefaßt — ein unverzeihliches Unrecht. Wo ſind 
die Lückenzähne? Wo iſt der Reißzahn? 
Niemand hat ſie aufzuweiſen. Nein! Der 
Menſch iſt kein Raubthier, kein Fleiſcheſſer von 
Profeſſion, wenn er ſich auch ab und zu einen 
Hammelbraten erlaubt. Da ſind denn doch 
jedesmal Kartoffeln dabei und das ändert die 
Sache. Dann iſt von reiner Fleiſchkoſt keine 
Rede mehr. Verfaſſer erwähnten Artikels iſt 
ſich deſſen auch voll bewußt geweſen, darum 
ſpricht er nach der Geſchichte mit den Schneide⸗ 
zähnen ſogleich von der Aehnlichkeit mit dem 
Schweine. Dem müſſen wir beipflichten. Die 
Aehnlichkeit iſt viefach, aber auch allgemein nicht 
von der Hand zu weiſen. Allein wir 
meinen, es giebt Thiere, denen ähneln wir alle 
ohne Ausnahme noch viel mehr. Wenn man 
die Stellung des Menſchen in der Natur nun 
einmal unterſuchen will, ſo iſt doch nicht abzu⸗ 
leugnen — er reiht ſich augenſcheinlich den 
Anthropoiden (menſchenähnlichen Affen) an. 
Hat man doch in der That die Gorillas wieder⸗ 
holt für eine ſchwarze, ſtumme Menſchenrace 
gehalten und ſtimmen dieſe doch in der körper⸗ 
lichen Organiſation aufs Haar mit dem Menſchen 
überein. Deren Gebiß muß man ſehen, wenn 
man Aehnlichkeiten ſucht. Wir haben zwei 
Zahnfolgen, im Milchgebiß 4 Schneidezähne, 2 
Eckzähne, 4 Backzähne, Gorilla auch, — wir 
bleibend: 4 Schneidezähne, 2 Eckzähne, 4 kleine 
und 6 große Backzähne in jedem Kiefer, ebenſo 
Gorilla. Ja, man ſtaune, wie ſelbſt Kleinig⸗ 
keiten ſtimmen. Im Oberkiefer ſind bei uns 
die inneren Schneidezähne größer als die äußeren, 
im Unterkiefer iſt es umgekehrt. Die Krone 
der oberen Mahlzähne zeigt 4 Höcker und eine 
Leiſte querüber vom inneren vorderen zum 
äußern hintern Höcker; die Krone der unteren 
Mahlzähne hat 5 Höcker, 3 äußere, 2 innere. 
— Alles ebenſo bei Gorilla. Es gehört eine 
gewiſſe fachmänniſche Verſchlagenheit dazu, die 
unſcheinbaren Unterſchiede, wenn man von der 
verſchiedenen Größe abſieht, herauszufinden. 

Was will da ein Schwein oder ein anderes 
Thier, es heiße wie es wolle, gegen dieſe aus⸗ 
geſprochene Uebereinſtimmung! 

Und wovon leben die Anthropoiden? 
Wovon lebt der ſtarke Gorilla mit den be⸗ 
neidenswerthen Armknochen, die einen Flinten⸗ 
lauf zerbrechen, wie wir ein Stäbchen aus Holz? 
Ausſchließlich von Früchten. Kokosnüſſe ſind 
des Orang Lieblingsſpeiſe. Er bewältigt ſie 
ohne Nußknacker. Die zwei Zoll dicke Schaale 
macht ihm beim Zerbeißen kein Kopfzerbrechen. 
In dem erwähnten Aufſatze iſt überſehen worden, 
daß es nicht gleichgiltig iſt, welche Art von 
Pflanzen die Nahrung bildet, daher wird dort 
auch die mittlere Länge des menſchlichen Darmes 
als 2. Hauptgrund gegen den Vegetarismus 
aufgeſtellt. Heu, Gras und Stroh verlangen 
bei ihrem minimalen Nährgehalte allerdings 
Wiederkäuermagen und ſehr langen Darm, um 
gut ausgenutzt zu werden; Fleiſch und Knochen 
beanſpruchen nur einen kurzen, Körner und 
Baumfrüchte einen mittleren. Den haben die 
Anthropoiden, den hat auch der Menſch. Es 
kann demnach keine Frage weiter ſein, wohin 
er von Natur gehört. Weder carnivor 
iſt er, noch omnivor oder herbivor, ſondern 
allein kfrugivor. Das lehrt, wie der 
tüchtige Phyſiologe Prof. G. Bunge (der Vege⸗ 
tarismus, Berlin 1885 pag. 11) nachweiſt, auch 
die Zuſammenſetzung der Muttermilch. Die 
Milch der Carnivoren iſt reich an Eiweiß und 
Fett, arm an Kohlehydraten; die Milch der 
Pflanzenfreſſer arm an Eiweiß und Fett, reich 
an Kohlehydraten; die Milch des omnivoren 
Schweines ſteht in der Mitte. Und die Mutter⸗ 
milch? „Aus den zuverläſſigſten Analyſen er— 
giebt ſich, daß ſie noch ärmer an Eiweiß und 


freſſenden Thier. 


Fett und relativ reicher an Zucker (Kohlehydrat) 


iſt als die Milch der pflanzenfreſſenden Thiere. 


(Bunge.)“ Sie hat, auch was den Kali⸗Ge⸗ 
halt betrifft, den Typus der Milch eines 
Pflanzenfreſſers am reinſten bewahrt. Die ge⸗ 
miſchte Nahrung hat bisher hierin nichts zu 
ändern vermocht. Wozu aber weitere Einzel⸗ 
heiten? „Der Menſch gleicht keinem fleiſch⸗ 
Er gleicht ſowohl in der 
Ordnung als in der Zahl der Zähne einem 
genauen Fruchteſſer. Auch die Eingeweide ent⸗ 
ſprechen denen der Pflanzenfreſſer.“ Wer jagt 
das? Der erſte Zoolog unſeres Jahrhunderts, 
einer der größten Anatomen Europas: Cuvier 
in „le regne animal.“ 

Ein anderer in Laienkreiſen allgemein ge⸗ 
kannter Forſcher, Linne, ſpricht über die vor⸗ 
liegende Frage in Amoenitates academicae 
(Ed. II Vol. VI pag. 343) noch ausführ⸗ 
licher. Es ſeien nur einige ſeiner Schlußworte 
angeführt: „Ich meine daher, daß reife, eßbare 
Früchte dem Menſchen die ſchmackhafteſte, ge⸗ 
fündeſte und naturgemäßeſte Speiſe liefern, wo 
ſie in genügender, Menge vorhanden ſind.“ 


Linns hatte die vegetariſche Diät an ſich ſelbſt 


erprobt und weiß ſie nicht genug herauszu⸗ 
ſtreichen, ſo iſt er des Lobes voll. Wie Cuvier 
äußern ſich die berühmteſten Forſcher auf dieſem 
Gebiete: Huxley, Häkel ꝛc. Wer ſie aber alle 
ſtudiren will, die die Pflanzenkoſt gelobt und 
erprobt, muß viel Zeit haben. Er bekommt 
es mit Männern wie Plato, Socrates, Plutarch, 
Porphyrius, Newton, Spinoza, Milton, Pope, 
Voltaire, Rouſſeau, Jean Paul, Franklin und 
hundert andern zu thun. Der Autoritäten- 
Gläubige wird keinen Mangel ſpüren. 

Kann man ſomit unmöglich etwas Geſcheutes 
gegen den Vegetarismus aus der Körperanlage 
herausfinden, ſo werden um ſo mehr praktiſche 
Gründe geltend gemacht. Da heißt es zunächſt 
(in dem erwähnten Artikel nämlich), die Pflanzen 
ſeien ſchwer verdaulich. 

„Einem vorurtheilsfreien Denker muß es 
auffallen, daß der Verdauungsprozeß bei 
Pflanzenkoſt ein viel längerer iſt.“ Auch dieſer 
Einwand ſcheint uns durchaus hinfällig. Ein 
geſunder Magen verdaut ſämmtliche rationell 
zubereiteten Speiſen aus unſeren Nährpflanzen 
ohne Beſchwerden, ohne Beläſtigung. Aller⸗ 
dings ſind nicht alle gleich leicht zu verdauen. 
Iſt denn das immer beim Fleiſch der Fall? 
Der Hauptnährſtoff der Pflanzen, der wichtigſte 
für den Menſchen überhaupt, die Stärke, iſt 
zum Theil ſchon im Speichel löslich. Zu 
Dextrin verbacken löſt ſie ſich in demſelben mit 
der größten Leichtigkeit auf. Kann man mehr 
verlangen? Ein Magenkranker, der nicht mehr 
trockene Semmel oder Haferſchleim verdaut, 
mit dem iſt es Matthäi am letzten. Vom 
Fleiſch jagt dagegen Virchow (Nahrungs- und 
Genußmittel); „Es giebt nur wenige thieriſche 
Gewebe, welche vollſtändig im Magen aufgelöft 
werden.“ — 

„Selbſt an ſich verdauliche Theile, wie das 
Fleiſch in ſeiner reinſten Geſtalt, ſind zum 
großen Theil unverdaulich, wenn ſie nicht ge⸗ 
hörig zerkleinert werden. Große Stücke werden 
in ihrem Innern von den Verdauungsflüfjig- 
keiten gar nicht erreicht, ſie werden nur äußer⸗ 
lich angegriffen und aufgelöſt, paſſiren aber in 
ihrer Hauptmaſſe unverdaut.“ — 

„Hartgekochtes Fleiſch kann faſt unverdaulich 
geworden ſein.“ Wo bleibt da der Vorzug 
des Fleiſches vor den Pflanzen? Ein anderer 
Einwand wird darin gefunden, daß Vegetarier 
auch kein methuſalemiſches Alter erreichen und 
nicht immer von kerniger Geſundheit ſind. Die 
Thatſache muß zugegeben werden. Den 
Methuſalem erreichen ſie nicht, denn die Alters⸗ 
grenze richtet ſich, wie Prof. Weiß in der 
Danziger Naturforſcher-Verſammlung verkündet 
hat, vornehmlich nach der Hilfbedürftigkeit der 
Jungen. Sie iſt durch ein Naturgeſetz ge⸗ 
regelt, das ſtößt keine Ernährungsweiſe um. 
Man füttere den Schmetterling, womit man 
wolle, er lebt höchſtens 1 bis 2 Jahre, dann 
iſt es aus mit ihm. Die Natur will vor allem 
die Art erhalten; deshalb muß der Elefant 
200 Jahre alt werden. Sein Junges wächſt 
ſehr langſam, iſt vielen Gefahren ausgeſetzt 
und kommt einzeln. Die Ephemeren dagegen 
ſterben wenige Stunden nach der Entpuppung. 
Die Brut iſt zahlreich und braucht die 
Alten nicht mehr. Wenn ſo der Menſch 
ſeine 70—80 Jahre erreicht, ſo hat er ſich — 
da wir keine Elefanten ſind — damit genügen 
zu laſſen. Vegetarier, die ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt 1000 Jahre alt zu werden, gehören in 
eine Charitee. Wer aber erreicht die 80 leichter, 
wer friſcher? Das iſt eine Frage, die fortgeſetzter 
Beachtung werth iſt. Schon mancher hat ſein 
Scherflein zur Beantwortung beigetragen, ſo 
z. B. der berühmte Doge Ludovico Cornaro. 
Sein discorsi della vita sobria enthält das 
makrobiotiſche Geheimniß. In den Vierzigern 
war ſein Körper in Folge von unſinnigem Leben 


und Treiben bekannt. 


ſo zu ſagen bankrott. Da ging er in ſich. 
Fortan wurde täglich nichts mehr genoſſen als 
20 Loth getrockneter Früchte und ſolide gelebt. 
Als er 100 Jahre alt geworden, ſang er noch 
Lieder und begleitete ſich mit der Laute. So⸗ 
viel iſt am Endeunbeſtritten: mäßiges, nüchternes, 
regelmäßiges Leben gehört unbedingt zur Er⸗ 
reichung hohen Alters. Die amtliche ſtatiſtiſche 
Korreſpondenz (1887 Nr. 11) zeigt, daß Alt⸗ 
ſitzer, Ausgedinger, Ortsarme, Almoſenempfänger 
unter den Hundertjährigen vorwiegen. Was 
mögen die im Leben wohl mehr zu ſehen be- 
kommen, Braten und Wein oder Schwarzbrot 
und Kartoffeln? 

Hartnäckige Zweifler ſollte man zu den 
Trappiſten und Karthäuſern ſchicken. Pater 
Franz machte uns vor einiger Zeit in einem 
in Berlin gehaltenen Vortrage mit ihrem Leben 
Die Trappiſten erhalten 
darnach nur eine Mahlzeit täglich aus Vegeta⸗ 
bilien. Dabei arbeiten ſie fleißig im Felde und 
Garten. Hohes Greiſenalter iſt bei ihnen 
häufig. Man rieth einſt Napoleon I., ſie aus 
dem Lande zu entfernen. Da beſuchte er ſie 
ſelbſt. „Que voulez-vous?“ ſagte er dann 
den Räthen, „que voulez-vous, ce sont des 
hommes qui mangent peu et travailleni 
beaucoup.“ (Was wollen Sie, das jind Menſchen, 
die wenig eſſen und viel arbeiten.) Es iſt be⸗ 
kannt, daß Mönche dieſer Orden in Peſtgebieten 
der Malaria den Boden kultiviren, ohne durch 
Infektion zu leiden. Bekannt iſt auch ferner 
z. B. das hohe Alter der Araber, bekannt ihre 
Genügſamkeit. Virchow berichtet über ſie: 
„Der Araber der Wüſte bleibt thatkräftig bei 
einer Hand voll Reis für den Tag.“ Die 
Beiſpiele ließen ſich bis ins Unendliche ver⸗ 
mehren, eben darum genügen dieſe. Es will 
uns dünken, daß Vegetarier ſehr wohl das 
Zeug zu einem Greiſen an ſich haben — wo⸗ 
fern ſie nicht etwa, wie das in Deutſchand 
häufig, erſt mit gebrochenem Körper ſich zur 
Pflanzendiät verſtehen, — ergiebt ſich ſchon aus 
der ſie meiſtens auszeichnenden Mäßigkeit. Das 
gewürzte Fleiſch läßt durch ſtarke Reizung des 
Magennervs viel ſchwerer den Sättigungsgrad 
herausfühlen als die bei weitem mildere 
Pflanzenkoſt. — „Die Menſchen, welche nach⸗ 
weislich das höchſte Lebensalter erreichten, ſind 
nicht die Fleiſcheſſer, ſondern diejenigen, welche 
von Vegetabilien (Gemüſe, Obſt, Körnern und 
Milch) lebten“, ſagt Hufeland in ſeiner Kunſt 
das menſchliche Leben zu verlängern. — Es 
iſt gewiß zuzugeben: Vegetarier ſind nicht 
immer von kerniger Geſundheit. Wir ſind das 
Produkt von Jahrtauſenden. Körperliche Schäden 
oder Anlagen dazu bringen wir vielfach trotz 
des Titels „wohl“- oder gar „hochwohlgeboren“ 
mit auf die Welt. Vernünftige Lebensweiſe 
vermag ſie immer zu mildern, nicht immer 
vollends zu beſeitigen. Welche Diät leiſtet 
denn das? Welcher Arzt, welche Heilmethode 
dürfte ſich rühmen das zu können? Auch giebt 
es Vegetarier, die mit ihrem Kopfe durch die 
Mauer wollen, die die unſinnigſte Lebensweiſe 
führen, ſich vollſtändig ungenügend und in ab⸗ 
ſchreckender Weiſe ernähren. Die gehen ihrem 
Ruin entgegen. Wer kann ihnen helfen? Narren 
giebt's überall. Hiervon abgeſehen, iſt es 
eigentlich recht leicht, das Geſundheitsfördernde 
der fleiſchloſen Diät zu erweiſen, ja es iſt uns 
wohl allen geläufig und bedarf nur der Er⸗ 
innerung. Da iſt z. B. im Haushalt Schweinefeſt 
geweſen. Am nächſten Tage wird Miſerere 
geſungen. „Und will ſich nimmer erſchöpfen 
und leeren ꝛc.“ Da kommt die liebe Groß⸗ 
mutter, kocht Haferſüppchen und Reisſchleim, 
dann wird dem am Leben Verzagenden wieder 
beſſer. Wohl nirgend tritt die kernige Geſund⸗ 
heit von Vegetariern Fleiſcheſſern gegenüber 
greller ins Licht als in Japan, wo beide neben⸗ 
einander gehen. Was jagte kürzlich Prof. 
Raeltz aus Tokio, der vortreffliche Kenner dieſes 
Landes? „Die fleiſcheſſenden Vornehmen ſeien 
mager, ſchmal, kränklich, die Volksmaſſe ſei 
dagegen gut gebaut und von geradezu ſtrotzender 
Geſundheit, dieſe lebt faſt ausſchließlich von 
Reis und Bohnen. Solch ein Japaner ſei im 
Stande, vor einen Wagen geſpannt die Strecke 
von Stuttgart nach Heilbron (ca. 6 Meilen) 
im Dauerlauf in 4 Stunden zurückzulegen!“ 
(Prof. Raeltz auf dem 16. anthropologiſchen 
Kongreß). Wir meinen, das ſei geradezu ver⸗ 
blüffend. Das ſind Pferdekräfte! Wer wieder⸗ 
ſpricht noch? Aehnliches läßt ſich von den 
Chineſen ſagen. Nach dem zuverläſſigen 
Reiſenden Alex. von Hübner verdrängt der bis 
zur Unermüdlichkeit thätige und bis zur 
äußerſten Enthaltſamkeit mäßige Chineſe den 
Europäer langſam, allmählich, unmerk⸗ 
lich, wo immer er ihm begegnet.“ 
Ein Beiſpiel aus Afrika: Die Kru⸗ 
Neger ſind herkuliſche Geſtalten, der ſtärkſte 
Menſchenſchlag von ganz Afrika. Erſtaunlich 
ſind ihre Leiſtungen auf europäiſchen Schiffen. 
Jeder Kapitän iſt ihres Lobes voll. Eine 


Ration Reis (1½ Liter) täglich läßt fie die 
ſchwere Löſcharbeit unermüdet, ſin gend 
verrichten. Die ſpäteſte Nacht trifft ſie dann 
noch nach der Harmonika tanzend im Zwiſchen⸗ 
deck. „Die Minen⸗Arbeiter in Chile,“ jagt 
Darwin, „ſind die angeſtrengteſten Arbeiter, die 
ich jemals ſah und dabei leben ſie ausſchließ⸗ 
lich von vegetariſcher Diät, welche viel Samen 
und Leguminoſen umfaßt.“ (Darwin's Brief an 
einen deutſchen Vegetarier in Baltzers Vereins⸗ 
blatt Nr. 114.) Was will man mehr? Wie 
ſollte auch eine Koſt nicht kraft⸗ und geſundheit⸗ 
erhaltend ſein, die ſchon jo lange als heil- 
bringend verordnet worden und ſich bewährt 
hat, als es überhaupt eine Heilkunde giebt. 
Auch in unſeren Tagen ſehen wir namhafte 
Aerzte mit Erfolg für ſie eintreten. Der ver⸗ 
ſtorbene Prof. Beneke z. B. und Prof. Esmarch 
in Kiel haben vorwiegend durch vegetariſche 
Diät ſelbſt bei ausgeſprochenem Magenkrebs in 
den erſten Stadien Heilung erzielt (ſ. Berl. 
klin. Wochenſchrift 1880 Nr. 11). Magenleiden 
ſtehen hier überhaupt, wie leicht einzuſehen, 
obenan. Prof. Biermer ſagt: „Die Dyspepſie 
hängt mit der Küche zuſammen und iſt eine 
Folge der Magenüberfüllung mit maſſenhafter 
Fleiſchkoſt“. Dr. Haller (Elem. der Phyſiol. 
Bd. VI. p. 199): „Die fleiſchloſe Diät er⸗ 
nährt einen Menſchen vollſtändig, verlängert 
ſein Leben und heilt oder beugt ſolchen Krank⸗ 


die gewöhnlich befolgte diätetiſche Behandlung 
der Magenſchwäche ganz falſch iſt, und ob nicht 
ſtatt einer hoch animaliſchen Lebensweiſe eine 


einfache Pflanzendiät entſchiedenen Vorzug 
verdiene. Diabetes (Zuckerkrankheit) gilt für 
unheilbar. Gewöhnlich erhalten die Kranken 


faſt reine Fleiſchkoſt. Sanitätsrath Dr. Düring 
(ſ. Urſache und Heilung von diab. mellit.) hat 
von 170 über die Hälfte ohne Medikamente 
durch vorwiegend vegetabiliſche Diät herge⸗ 
ſtellt. Andere Aerzte empfehlen ſie bei Gicht, 
Rheumatismus, Nervenleiden ꝛc. Es führt zu 
weit, hierauf näher einzugehen. Wer ſich 
dafür intereſſirt, wird leicht den Weg finden, 
mehr zu erfahren. Nur ſei hier noch dem 
Einwande widerſprochen, daß Pflanzenkoſt die 
Cholera verbreite. Da Fleiſch, nach Virchow, im 
Darm einer fauligen Zerſetzung unterliegt, ſo kann 
die Kombination mit unreifem Obſt offenbar nicht 
als Choleraſchutz gelten. Wer ſich ſeine Ver⸗ 
dauung normal erhält, iſt dadurch aufs Beſte 
gegen die Seuche geſchützt. Auch ſelbſt Komma⸗ 


bazillen gehen in gutem Magenſafte zu 
Grunde. So mag man es verſtehen, wenn 
Prof. Graham bei einer heftigen Cholera⸗ 


Epidemie in New⸗York die Vegetarier faſt 
gänzlich verſchont ſah, ſelbſt in Fällen der 
größten Anſteckungsgefahr. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ehrenbreitſtein und einem Referendar im 
Coblenzer Stadtwalde ſtattfand. Wie der 
„E. Z.“ mitgetheilt wird, war die Veran⸗ 
laſſung zu dem folgeſchweren Wortwechſel, 
welcher der Forderung voraufging, eine junge 
Dame. Der junge Kaufmann wurde leider 
ſchwer verwundet und konnte erſt nach einer 
qualvollen Fahrt ins elterliche Haus gebracht 
werden. 

Unſer ſchwarzer Landsmann aus Kamerun, 
der Neffe des King Bell, der die Schloſſerei 
in der Fabrik von F. H. Schmidt in Altona 
erlernt, wird zum Frühjahr nach Bremerhaven 
überſiedeln, wo er auf einer größeren Werft 
das Maſchinenbaufach kennen lernen ſoll. Der 
ſchwarze Prinz, welcher ſeit einiger Zeit leidend 
iſt, beſchäftigt ſich ſehr eifrig mit dem Studium 
der deutſchen Sprache, er ſoll, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ſeinen Angehörigen in Afrika, 
ſich dem Ingenieurfache widmen, um ſpäter 
als Offizier auf einem deutſchen Schiffe Dienſte 
nehmen zu können. f 

Eine romantiſche Geſchichte, die vielleicht 
nicht wahr, aber jedenfalls hübſch zu leſen und 
intereſſant für jedes Mädchenherz iſt, wird der 
„W. Allg. Zeitung“ aus Paris mitgetheilt. 
Dort fand vor einigen Tagen ein ariſtokratiſches 
Maskenfeſt ſtatt, auf welchem unter anderen 
Masken anch ein „Fauſt“ und, völlig unab⸗ 
hängig von dieſem, ein „Gretchen“ mit echten 


ſeinerſeits hatte auch in dieſem Falle keinen 
Grund, dem „Fauſt“ böſe zu ſein und ſo ent⸗ 
ſpann ſich zwiſchen beiden Masken ein lebhaftes, 
neckiſches Geplauder. Als unter ſolchen Tände⸗ 
leien die zweite Morgenſtunde herangekommen 
war, trat die Hausfrau flugs in die Mitte des 
Saales und rief laut: „Ich bitte nun, meine 
verehrten Gäſte, ſich binnen fünf Minuten zu 
demaskiren.“Nun ſah man „Fauſt“ das „Gretchen“ 
in die Mitte des Saales führen und man 
hörte von ſeinen Lippen die Worte erſchallen: 
„Ich bin Lord Richard Hove und beſitze ein 
Vermögen von zwei Millionen Franks. Wer 
Du auch ſeiſt, Gretchen, wie Du auch aus⸗ 
ſehen magſt, ich bitte Dich, mein Weib zu 
werden.“ — „Gretchen“ legte die Hand in die 
Rechte „Fauſts“, dann zog ſie langſam die 
Maske vom Anttlitz und man erkannte in ihr 
die reizende blonde, deutſche Gouvernante der 
herzoglichen Hausfrau. Der Lord küßte ſeine 
Braut, und in vier Wochen werden „Fauſt“ 
und „Gretchen“ ein Paar ſein! 
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Gegen Magenbeschwerden! Leptzin, 
Kıs. Schlochau (Westpreussen). Ew. Wohlgeboren 
erwidere ergebenst, dass ich Ihre geschätzten 
Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen gegen 
Magenbeschwerden mit gutem Erfolge angewandt 
habe. Schümann. Apotheker Rich. Brandt's 
Schweizerpillen sind à Schachtel M. 1 in den 
Apotheken erhältlich, doch achte man auf das 
weisse Kreuz in rothem Feld und den Namenszug 


heiten vor, welche wir der Schärfe oder Un⸗ 
zuſchreiben“. 


reinlichkeit des Blutes 
Medico-chirurgical-Review heißt es 


ſind in der That keineswegs ſicher, ob nicht 
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Bei Katarrh, 

Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung 
md, Fenchelhonigſyrup 
von C. A. Rosch in Breslau 
ein ſehr beliebtes diätetiſches Genuß⸗ 
mittel. ee nur aus den exqui⸗ 
ſiten Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, die 
ſein Name angiebt (alſo kein Ge⸗ 
heimmittel), iſt allein echt zu haben 


in Thorn bei Hugo Class und 
Heinrich Netz. 
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8 CHOCOLAT. 
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VEREINIGT VORZUGLICHSTE 
1 OWALITAT-MIT-MASSIGEM. PREISE 
In | Thorn | 5 hege e 
Pfandleih⸗Anſtalt, 


J. Lewin, Bromberg, 


Friedrichſtraße Nr. 2. 
Werthſachen werden durch die Poſt 
unter Werthangabe ſtets angenommen. 


Gummi-Artikel SH, 2° 


empfiehlt u. 
verſendet Cataloge gratis 
E. Kröning, Magdeburg. 


Zwei liegende Thonſchneider, 
Sachſenberg'ſches Fabrikat, 5; 
eine Aufzugswinde, 
. 3000 kg Tragkraft, 
D Patent Stauffer & Megy, 
EAzmit 60 m langer Kette, 
ganz eiſerne Seitenkipplowrys, 
½ cbm Inhalt, ½ m Spur, 
Locomobilen 
von 6, 8 und 10 Pferdekr., 
Feldſchmieden 
offerirt zu ſehr billigen Preiſen 
J. Moses, Bromberg. 


Russisch Brot, 


feinſt. Theegebäck u. beſten 
Entoelten Cacao 


von Richard Selbmann, Dresden. 
Schmerzloſe 
Bahnoperationen, 
künſtliche Zähne u. 
Plomben. 
Alex Loewenson, 
Culmer = Strafe. 


Naturkorn-Seife I 
verkaufe jetzt a 15 Mark per Centner, 
weiße Eſchweger⸗Seife a 18 Mk. p. Ctr. 

Adolph Leetz 


Fin Ladenlokal 3 


u e 
Ein Ladenlokal 
mit angrenzendem Stübchen pr. 
April er. in frequenter Lage ge⸗ 
ſucht. Offerten sub E. M. 28 
a. d. Expedition dieſer Zeitung. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. 


Kleine Chronik. 


Einen ſchlimmen Verlauf nahm ein Duell, 
welches zwiſchen einem jungen Kaufmann aus 


Bekanntmachung. 


Alle zur Geſtellung vor die Erſatzbehörden verpflichteten Militairpflichtigen, welche 
in hieſiger Stadt und deren Vorſtädte heimathsberechtigt, auch diejenigen Fremden, 
welche ſich hier vorübergehend aufhalten, in dem Jahre 1868 geboren ſind, ſowie Die⸗ 
jenigen, welche älter find, aber noch keine endgiltige Entſcheidung über ihre Militair- 
verhältniſſe erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſich in der Zeit vom 

15. Januar bis 1. Februar d. Is. 
unter Vorzeigung ihres Geburts- reſp. ſchon erhaltenen Looſungsſcheines in unſerem 
Einquartierungs⸗Bureau zur Eintragung in die Stammrolle zu melden. Es werden 
hiermit nachſtehende Beſtimmungen bekannt gemacht: 

Die Militairpflicht beginnt mit dem 1. Januar des Kalenderjahres, in welchem 
der Wehrpflichtige das zwanzigſte Lebensjahr vollendet und dauert ſo lange, bis über 
die Dienſtpflicht des Wehrpflichtigen endgiltig entſchieden iſt. Die endgiltigen Ent⸗ 
ſcheidungen beſtehen in der Ausſchließung vom Dienſt im Heere oder in der Marine, 
Ueberweiſung zur Erſatz-Reſerve oder Seewehr, Aushebung für einen Truppen⸗ oder 
Marine⸗Theil. Die Anmeldung zur Stammrolle muß bei der Ortsbehörde desjenigen 
Ortes, an welchem der Militairpflichtige ſeinen dauernden Aufenthalt hat, erfolgen. Hat 
er keinen dauernden Aufenthalt, ſo muß er ſich bei der Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes, 
d. h. desjenigen Ortes, an welchem ſein, oder ſofern er noch nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner 
Eltern oder Vormünder ordentlicher Gerichtsſtand ſich befindet, melden. Wer innerhalb 
des Reichsgebiets weder einen dauernden Aufenthalt noch einen Wohnſitz hat, muß ſich 
in ſeinem Geburtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten Wohnſitz 
hatten, melden. g ; 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt das i dle vorzulegen, ſofern 
die Anmeldung nicht am Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind Militairpflichtige von dem 
Orte ihres dauernden Aufenthalts bezw. Wohnſitzes zeitig abweſend (auf der Reiſe 


In 
„Wir 


begriffene Handlungsdiener, auf See befindliche Seeleute u. ſ. w.), jo haben ihre Eltern. 


Hisenconstructionen! 


e Lehr-, Brod⸗ und Fabrikherren die Verpflichtung, ſie zur Stammrolle 
anzumelden. 

Die Anmeldung zur Stammrolle iſt in der vorſtehend vorgeſchriebenen Weiſe 
Seitens der Militairpflichtigen ſo lange alljährlich zu wiederholen, bis eine endgiltige 
Entſcheidung über die Dienſtpflicht durch die Erſatzbehörden erfolgt iſt. Bei Wieder⸗ 
holung der Anmeldung zur Stammrolle iſt der im erſten Militairpflichtjahr erhaltene 
Looſungsſchein vorzulegen, außerdem ſind etwa eingetretene Veränderungen (in Betreff 
des Wohnſitzes, des Gewerbes, des Standes u. ſ. w) dabei anzuzeigen. Von der 
Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle find nur diejenigen Militairpflichtigen 
befreit, welche für einen beſtimmten Zeitraum von den Erſatzbehörden ausdrücklich hier- 
von entbunden oder über das Jahr 1888 hinaus zurückgeſtellt worden ſind. 

Militairpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stammrolle im Laufe eines ihrer 
Militairpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz nach einem anderen 
Aushebungs⸗Bezirk oder Muſterungs⸗Bezirk verlegen, haben dieſes behufs Berichtigung 
der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Behörde oder Perſon, welche ſie in die 
Stammrolle aufgenommen hat, als auch nach der Ankunft an dem neuen Orte der⸗ 
jenigen, welche daſelbſt die Stammrolle führt, innerhalb dreier Tage zu melden. Ver⸗ 
ſäumung der Meldefriſten entbindet nicht von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle oder zur Berichtigung 
derſelben unterläßt, iſt mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen 
zu beſtrafen. 

Thorn, den 6. Januar 1888. 


Der Alagiſtrat. 
Preuß. Lotterie⸗Looſe 


zur Hauptziehung 177. Pr. Lotterie (Ziehung vom 20. Januar bis 8. Februar 1888 
mit 65,000 Gewinnen, Hauptgewinn 600,000 Mark baar) verſendet gegen Baar: 
Originale: / a 240, ½ a 120, ½ a 60, ¼ a 30 Mark, ferner kleinere Antheile mit 
e 1 an in meinem Beſitz befindlichen Original⸗Looſen: ¼0 13, ½2 6,50, 
% 3,25 Mark. 

Carl Hahn, Lotterie-Geſchäft, Berlin S.., Neuenburger Straße 25 (gegründ. 1868). 


(Brust: und Halsleiden, 


Schwindſucht, Huſten, Auswurf, 
Schwerathmigkeit ꝛc. ꝛc., heilt brief⸗ 
lich durch neue Methode Dr. Ekarius, 
Spezialarzt für Hals- und Bruſtleiden, 
München, Baaderſtraße 39. 


Haushalt-Seife, 


von Carl John & Co, Köln a. Rh. 

in vorzüglicher Qualität ist äusserst mild für 

die Haut, und daher sehr empfehlenswerth, 
à Pfund mit 6 und 8 Stück 60 Pig. 


J. M. Wendisch Nachflg. 
Fuhrleute 


zur Ziegelabfuhr finden ſofort lohnende 
und dauernde Beſchäftigung in Rudack bei 
Toporski & Felsch. 


Fuhrleute 
zur Ziegelanfuhr 


verlangt Chr. Sand. 
1 Wohng. v. 4 Zimm., Entr., Mädchen⸗ 


kammer u. Zub., v. 1. April 
zu verm. Zu erfrag. Coppernicusſtr. 181, 2 Tr. 


wertle Die 

, Wahrheit dieſer Worte 
fernt man beſonders in 
Krankheitsfällen kennen und 
darum erhielt Richters Verlags⸗ 
Anſtalt die herzlichſten Dank⸗ 
ſchreiben für Zuſendung des kleinen 
illuſtrierten Buches „Der Kranken⸗ 
freund“. In demſelben wird eine 
Anzahl der beſten und bewährteſten 
Hausmittel ausführlich beſchrieben 
und gleichzeitig durch beigedruckte 
Berichte glücklich Geheilter be⸗ 
wieſen, daß ſehr oft einfache Haus⸗ 
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Te uter Bat it Goldes 


mittel a um ſelbſt eine 


ſcheinbar unheilbare Krankheit in 
kurzer Zeit geheilt zu ſehen. Wenn 
dem Kranken nur das richtige Mit⸗ 
tel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar 
bei ſchwerem Leiden noch Heilung 
zu erwarten, weshalb kein Kranker 
verſäumen ſollte, mit Poſtkarte von 
Richters Verlags⸗Anſtalt in Leipzig 
einen „Krankenfreund“ zu ver⸗ 
langen. An Hand dieſes leſenswerten 
Buches wird er viel leichter eine 
richtige Wahl treffen können. Durch 
die Zuſendung erwachſen dem Be⸗ 
o ſteller keinerlei Koſten.“ 


1 möbl. Zimm., part., z. v. Schillerſtr. 410. 


blonden Zöpfen ſich einfand. 
wollte ſeiner Rolle Ehre machen und befaßte 
ſich darum angelegentlich damit, dem „Gret⸗ 
chen“ den Hof zu machen. 


Der „Fauſt“ 


Das „Gretchen“ 
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Illustrirte Preiscourante gratis 


— 
— 


MORE mr — 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügliche Leistungen. 


Fr. Hege, 


;IBROMBERG, Schwedenstrasse 26, BROMBERG. 


Möbei-Fabrik mit Dampfbetrieb, 


empfiehlt sein 


prosses Lager solide gearbeiteter Möbel 4 


und 


moderner Wohnungs-Einrichtungen 


zu billigsten Preisen. 


Mu Neuheiten u 


In 
Polstermöbeln, Portieren und Fenster Dekorationen. 


. — 
Sämmtliche Gegenständefliefere frachffrei Thorn. 


Rich. Brandt’s, 


heiß eiue inoos se aJ4ajsnjj 


Complette Stalleinrichtungen für Pferden Rindvieh- 


und Schweineställe, wie 


für alle anderen Gebäude, 


Genietete Fischbauchträger für Eiskeller, 
Wellblecharbeiten, schmiedeeiserne Fenster, 
Maschinelle Anlagen, Trans missionen etec., 

7 Walzeisenträger, Eisenbahnschienen, Bau- 
8 Maschinen und Stahlguss 


liefern in bester Qualität. 


Leichnunsen, statische Berechnungen u. Anschläge grat is. 
Eisenhüttenwerk Tschirndorf Schlesien. 
GEBR. GLOCKNER. 


Vorzüglich gutſitzende 


Corſets 


vou 3 Mk. an empfehlen Geschw. Bayer. 


. jetzt oder zum Früh. 

jahr eine reiche, 

knn lückliche u. paf⸗ 
Verheira⸗ 


ende 
tung wünſchen (bei 
ſtrenger Discretion), fo verlangen Sie vertrauens⸗ 
voll ſogleich unſere reichen Heiratsvorſchläge. 
Porto 20 Pf. in Briefmarken. Für Damen frei. 
Si erhalten ſofort Vorſchläge ff. 
ie reicher Partien in großer 
Auswahl vom Bürger ⸗ bis zum zur er 
reſſe: General⸗Anzeiger, Berlin SW, 
61 (exfte und größte Inſtitution der Welt!) 


Cokes 


ſchleſiſchen, in nußgroßen Stücken, offeriren 
billigſt C. B. Dietrich & Sohn. 


2 3 . 
2 Die Wohnung ZU 
des Herrn P. Reitz iſt v. 1. April 1888 
zu vermiethen. L. Sichtau in Mocker. 
2 Familienwohnungen nach vorne 
zu vermiethen Coppernicusſtraße 172/3. 
Itſt. Markt 299 ein Laden mit angrenzender 
Wohn. v. 1. April z. vm. Laura Beutler. 
Breiteſtr. 50, II. Etage, große 
errſchaftliche Wohnung vom 
1. April zu vermiethen. Loewenberg. 
möbl. Zimm. u. Cabinet zum 1. Febr 
zu vermiethen Breiteſtraße 459/60. 
Eine Hofwohnung iſt vom 1. April zu 
vermiethen. C. Danziger, Brückenſtr. 38. 
Araverſte. 120 habe 1 Wohnung 
für 330 Mk. per 1. April er. zu ver⸗ 
miethen. Adolph Leetz. 
„Mehr. kl. Wohn. an ſtille Miether 
billig zu verm. Bromb. Vorſt. Zu erfragen 
bei Julius Kusel's WWe., Brückenſtraße 24. 
1 Fam.⸗Wohnung zu vermiethen bei 
Ad. Borchardt, Fleiſchermſtr., Schillerſtr. 409. 
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bouverts 


mit Firmendruck, 
1000 Stück von Mk. 3,50 an 
bis Mk. 6,50, 


gut gummirt und in sauberer Ausführung 
liefert schnellstens dıe 


Buchdruckerei 
der 


Th. Ostdeutschen tg. 


Möbl. Wohng ſof. z. verm. Vrückenſtr. 19, 
möbl. Zimm. nebſt Kab. iſt von ſofort 
oder vom 1. Februar zu vermiethen 

Gerſtenſtr. 78, bei Szezypins ki. 


2 + 

Eine Ulittelwohnung 

zu vermiethen. J. Murzynski. 
Kl. Wohnung zu verm. Schuhmacherſtr. 419. 
Schillerſtr. 429 iſt eine Wohnung 
von 4 Zimmern, Küche mit Waſſerleitung, 

vom 1. April zu verm. G. Scheda. 
1Wo n 4 Zimm. hell. Küche u. Zub. 
e vom 1. April er. zu verm. 
Lindner, Gerechteſtr. 93/4. 
1 Pferdeſtall vom 1, Februar ab zu 
vermiethen Eliſabethſtr. 292. &. del. 
Ein elegant möblirtes Zimmer nebjt 
Kabinet zu vermietgen Coppernicusſtr. 233. 
Eine herrſchaftliche Wohnung, beſteh 
aus 5 Zimmern, Entree, Mädchenſtube, 
Küche, Zubehör, it Heiligeiſtſtr. 176 zu verm. 


2 dom 1. April zu ver 


f miethen bei Wittwe 
Lange, in Gr. Mocker an der Chauſſee 
nach Fort II. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn, 
Tr 
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